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Der Tag der Liebe Gottes


Der Apostel sagt irgendwo: »Die Nacht ist vergangen, der Tag ist herbeigekommen.«2Es kostet Mühe, dieses Wort wirklich sich anzueignen. Namentlich wir Menschenkinder, die noch nicht sind wie die Engel, welche das Lied gesungen haben: »Ehre sei Gott in der Höhe!«3, wir haben es noch nicht so leicht, es in unseren Herzen zu empfingen und wirklich wahr auszusprechen: »Die Nacht ist vergangen, der Tag ist herbeigekommen!« Es ist zu vielerlei in unseren Herzen und in unserem Kopf. Und vom Herzen aus und vom Kopf aus ist vielerlei in unseren Händen. Und von den Händen aus geht ein Strom in unsere Füße. Und vom ganzen Leib und von der ganzen Richtung des Leibes aus geht vieles in unsere Augen und in unsere Ohren. Und da will es nicht ganz aussehen bei uns, wie wenn es Tag wäre. Es will sich gar nicht anhören, als ob es Tag wäre. Unsere Füße gehen noch in Sünden. Unsere Hände bringen es nicht fertig, etwas Gutes, Wahrhaftiges und Rechtes zu tun. Wir sind allzumal Sünder.4Wenn wir es genau nehmen, kann keiner darüber hinwegkommen, einen Seufzer zu tun: Ach, dass wir Tag hätten für unsere Füße, für unsere Hände, und besonders für das Herz und für unsere Gedanken, ach, dass wir Tag hätten! Und wenn wir selbst für uns persönlich vergnügte Menschen wären und über viele Kräfte des Geistes und des Körpers zu verfügen hätten, so müssten wir doch gefühllose Menschen sein, wenn wir nicht merkten, wie um uns herum Tausende und Abertausende in den Schlamm des gegenwärtigen Lebens versinken und keine Rettung haben. Es sieht aus, als ob sie verloren wären, wie der Psalmist sagt: »Du sprichst zu den Menschenkindern, und sie gehen und kommen wieder«5. Sie sterben massenhaft. Und massenhaft sind sie wieder da, – es scheint kein Tag auf Erden zu sein.


Aber, ihr Lieben, das fordert doch der Glaube an Gott. Und in dem wollen wir heute stehen, das fordert die Liebe zu Gott, und in der wollen wir heute stehen, und das fordert die Hoffnung zu Gott, und in dieser wollen wir heute in hellen Farben sein. Es fordert es der Glaube und die Liebe und die Hoffnung6 zu Gott, dass wir, wir, wir, die wir erkennen, was Gott ist und welch eine Liebe er uns erzeigt hat durch die Geburt seines Sohnes, es erfordert es unser ganzer Geist heraus zu sagen: Und dennoch! die Nacht ist vergangen, der Tag ist herbeigekommen! Das ist wahr geworden in der Stunde, als Jesus auf der Erde geboren wurde. Es ist wahr vor Gott. Und weil es vor Gott wahr ist, so müssen wir auf Erden in dem Namen von Jesus Christus sagen: Es muss auch auf Erden wahr werden, und weil es wahr sein muss, so wird es auch wahr werden: die Nacht ist vergangen, der Tag ist herbeigekommen!


Aber natürlich, das muss man nicht allen Menschen jetzt schnell zumuten – sie sollen es noch voll und ganz empfinden! – weil eben dieser Tag noch in den Himmeln ist und nur verborgen in den Herzen einzelner anfängt und Kampf hat, sich gleichsam zu einer körperlichen Wahrheit zu machen auf Erden. Aber zu einer körperlichen Wahrheit muss der Tag unseres Gottes werden, der Tag unseres Herrn Jesus Christus. Ist er der Herr, oder ist er es nicht? Wir fürchten uns vor viel, wir fürchten uns vor der Sünde, wir fürchten uns vor dem »Fleisch«, vor dem Tod, vor der Hölle, wir fürchten uns vor Satan, leider! Leider! Wer ist der Herr? Ist die Sünde Herr? Ist Satan oder Tod Herr? Wer ist Herr? Jesus ist Herr! Also muss es Tag werden, weil Jesus der Herr ist. Und er will nicht nur ein Herr im Himmel sein, er will ein Herr auf Erden sein und ein Herr unter der Erde. Und warum will er Herr sein? Damit es Tag werde, Tag in der Finsternis des Todes und der Sünde. Was ist aber Tag? Tag ist die Liebe Gottes. Tag wird es in deinem Herzen, wenn du die Liebe Gottes glaubst und in der Liebe Gottes stehst, – da wird es Tag. Die Liebe Gottes zerschmelzt alles andere, alles Schlechte, alles Gemeine, alles Verzweifelte. Die Liebe muss alles zwingen. Die Liebe zwingt auch den Tod. Aber es muss eine Gottesliebe sein, eine solche Liebe, die auch die Feinde liebt, eine Liebe, die niemand und nichts verwirft. Eine Liebe, die unentwegt durch alles hindurchschreitet wie ein Held und sich nicht beleidigen lässt, nicht kränken, nicht verachten, nicht wegwerfen lässt, und nicht verstoßen lässt; die Liebe, die wie ein Held mit dem Helm der Hoffnung7 auf dem Haupt durch die Welt schreitet. Das ist die Liebe Gottes, die nie und nimmer jemand zugibt, der nicht geliebt würde. Ich sage es kühn vor aller Welt, vor den Himmeln und vor der Unterwelt: Es ist alles geliebt, weil Jesus geboren ist. Alle miteinander sollen sich geliebt fühlen. Und kein einziger Mensch soll sich verworfen fühlen. – Alles ist geliebt, weil Jesus geboren ist!


Es kostet Mühe, diese Liebe in den Herzen zu pflanzen, damit sie wirklich auch etwas zu besagen hat. Meine lieben Freunde, wir haben es bis jetzt nicht genug gewagt, Jahrhunderte hat man es nicht gewagt zu sagen: Jesus ist geboren, und darum sind alle Kreaturen die Geliebten. Man hat es nicht gewagt, weil viele aussehen, als ob sie bloß ihren Lüsten und Begierden nachfolgten, als ob viele mit Lust Sünder wären. Meine Freunde, das sage ich heute auch offen: Das ist erlogen! Es ist niemand mit Lust ein Sünder, niemand mit Lust ein »Fleischesklotz«, niemand mit Lust ein Teufel, nein wahrhaftig! Es ist jedermann mit Seufzen ein Sünder, ein jeder seufzt, der im Tode liegt. In diesen Schmerz und in diese schauerlichen Tiefen, in dieses Seufzen der Sünder hinein, in das Seufzen des »Fleisches« und des Todes hinein, da hinein schreitet kühn die Liebe Gottes, die ausgegossen ist in unseren Herzen8, die Liebe Gottes, die ganz Mensch geworden ist in Jesus Christus, diese Liebe schreitet kühn hinein in die großen Scharen der Seufzenden und im Tode Schmachtenden. Denn ausgelöscht muss werden, was wider uns ist, und aufgetan muss werden der helle, helle Tag.


Meine lieben Freunde, ich will nicht ein Pfarrer unter euch sein, der euch eine Rede hält oder eine Predigt. Ich will ein Zeuge sein, ein Zeuge für den Herrn Jesus Christus, der also verstanden werden will. Jesus will als grenzenlose Liebe Gottes verstanden sein. Und in dieser Liebe will er auch Sieger sein. In dieser Liebe will er die Flamme sein, an der wir uns rein brennen, denn gerichtet muss ja sein, es muss gerichtet und geschlichtet werden. Aber es ist nur Liebe, nur Erbarmen Gottes, welches uns in sein Gericht nimmt, dass wir frei werden von allem, was uns jetzt zu Sklaven macht und zu unglückseligen Menschen, die heute leben und morgen im Dunkel des Todes verschwinden. Darum nehmt mich als einen solchen Zeugen. Neben mir steht das Zeugnis aller Männer Gottes, die in Jesus Christus geboren sind. Es hat noch nie ein Mann Gottes gewagt, einen Sünder zu verdammen. Und kein einziger Prediger auf der Kanzel wird einen Menschen verdammen können. Man kann im Allgemeinen Verdammungssprüche machen; aber wer will es wagen, irgendeinem Menschen zu sagen: »Du bist verdammt!« Nein! Das geht aus dem Mund keines einzigen Jüngers von Jesus heraus. Es muss alles geliebt werden. Das ist die Arbeit, in welcher wir heute stehen. Und das ist auch dasjenige, was wir uns untereinander verkündigen sollen. Darüber, möchte ich sagen, essen wir und darüber trinken wir. In dieser Liebe feiern wir ein Liebesmahl auch an diesem Abend. Und darüber beten wir oder flehen wir: Vater im Himmel, tue auf den Himmel, und gieße aus deine Liebe in unsere Herzen, dass wir Kinder werden, ganze, wahrhaftige, einfältige Kinder, die nicht mehr viel auf ihre Gedanken hören und nicht mehr viel ihres Herzens Gelüste beachten; die 30 einfach wie Kinder liebhaben den Vater im Himmel! Ja, lasst mich bitten: Habt lieb den Vater im Himmel! – auch wenn ihr es nicht versteht! Ihr versteht doch das Wort »Vater«, – da muss jedes Menschen Herz brechen, jedes Menschen Herz muss lieben!


Darum danken wir heute dem Vater im Himmel für diese Verkündigung: Jesus ist geboren, der Tag ist gekommen! Wir dürfen darum kämpfen und den schon vorhandenen Tag in uns verkörpern lassen. Wir dürfen um die Auferstehung und das Leben kämpfen. Danken wir um diesen Kampf. Und wenn jemand sich unglücklich fühlt und meint, er sei zu schwach und zu arm und zu niedrig, oh, der danke, dass er in den Kampf gestellt ist. Jeder, der irgendwie in Trübsal, Angst, Not, Pein ist9, der danke doch und im Danken wird ihm das Herz leicht und er wird ein Mitkämpfer sein, dass die Liebe Gottes durchdringt und Tag macht. Und so beten wir auch nicht nur für uns, wir beten für unsere Mitbrüder und Mitschwestern, und darum müssen wir beten, weil wir voll Liebe sind für alle Menschen. Darum beten wir, und mit diesem Beten werden wir durch die ganze Welt kommen, und durch die ganze Welt werden sich Lichter zeigen, welche die Sünde besiegen und den Tod ausrotten. Wir dürfen durch die ganze Welt hindurch eine Gemeinde werden, wer mit an Jesus Christus glaubt, – eine Gemeinde, zerstreut und doch ganz aus einem Geist glaubend, dankend, betend: Vater, dein sind alle Kreaturen, in deine Liebe lass sie kommen, wir bitten dich: tu es bald! Das meine Freunde, wollte ich heute sagen und ich hoffe, dass es in unsere Herzen eindringt, und wir mit Freuden das Lied singen: »Nun danket alle Gott!«10





1 Ansprache, Weihnachtsabend 1896.


2 Luther 1872: Rö 13, 12.


3 Lk 2, 14.


4 Rö 3, 23.


5 Ps 90, 3.


6 1 Ko 13, 13.


7 1 Th 5, 8.


8 Rö 5, 5.


9 Schein, Johann Hermann [1578/1627]: „Auf meinen lieben Gott trau ich in Angst und Not, der kann mich allzeit retten aus Trübsal, Angst und Nöten, mein Unglück kann er wenden, steht alls in seinen Händen.“ EG 345, 1.


10 EG 321.
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Die neue Zeit in Jesus Christus


Ehre sei Gott in der Höhe und Friede auf Erden bei den Menschen seines Wohlgefallens.


Lk 2, 14.


Heute ist der sogenannte Christtag, der Tag, an welchem es angefangen hat, dass man von Christus redet. Es scheint eine große, große Verwirrung gegeben zu haben mit diesem Christus. Die Geschichte der Menschheit lief sozusagen glatter vor Christus als nachher. Es ist gerade, wie wenn eine Bombe ins Menschengeschlecht hineingeflogen wäre. – Es platzten alle Völker, es entwickelte sich nichts mehr ruhig. Was war das im römischen Reich eine fürchterliche Geschichte. – Kein Wunder, dass der Staat alles aufgeboten hat, das Christentum auszurotten! Jesus ist der Verstörer des »Fleisches« und der Verstörer des behaglichen heidnischen Lebens. Und die Griechen in ihrer Selbstgefälligkeit konnten es gar nicht begreifen, dass da auf einmal Leute sitzen, die bewundern nicht mehr die schönen Statuen, die machen einen Kopf hin, wenn sie sollen Opfer bringen. Und wenn der Kaiser kommt, mögen sie nicht mehr so schrecklich »hurra!« schreien. Sie haben einen anderen Kaiser, sagen sie. So gab es Rumor, und man tat 15 alles, um diese Christusidee auszurotten.


Es ist ihnen nicht gelungen in dieser Form. Aber nach einigen Jahrhunderten wurde es doch zugrunde gerichtet. Mit den Worten: »In diesem Zeichen wirst du siegen!«12 war das Christentum totgeschlagen. Seitdem zur Zeit Konstantins die militärischen Fahnen sich das Kreuz angeeignet haben, ist Jesus schwach geworden, denn nun herrscht die Machtvollkommenheit der Menschen. So kommt die ganze liebe Kirchengeschichte zustande, in welcher Jesus Christus fast Nebensache ist. Das war ein listiger Griff, der uns heute noch bluten macht, wenn wir an das Reich Gottes denken. Denn jetzt geht es noch viel einfacher, – wenn heute ein Prophet aufsteht, so heißt es gleich: »Der kämpft gegen Christus!« Wenn heute der Heiland selber kommt, so heißt es: »Der kämpft gegen Christus!« Und gerade wie im römischen Staat so wird Jahrhunderte lang Christus im Christentum verfolgt. Kein Wunder, dass es schließlich zur Revolution kam, denn genau das war die Reformation13. Gott ließ es dazu kommen, denn Christus lebte eben doch. Man konnte ihn nicht ausrotten, und es gab immer wieder im Stillen Menschen, die sagten: »Christus ist geboren!« Aber man stellte die Kirche bald wieder über Christus. Und so kam es zur Französischen Revolution14. Man mag sagen, was man will, die Französische Revolution ist doch ein Kind der Reformation. Natürlich ist es eine fürchterliche Abart, aber doch in der Hand Gottes. Man brachte die eigentlichen Christusworte und -gedanken nicht durch, – was sollte da der liebe Gott machen? Er schenkt eine Idee von Christus der Revolution, und die nimmt den Prügel und bringt es durch: heute gilt Freiheit, Brüderlichkeit, Gleichheit, – wenigstens im Prinzip! Wir sind froh, dass die Idee wenigstens da ist. Und da ist sie, denn es greift uns an, wenn wir hören, dass in Afrika ein Sklave herumläuft15 oder wenn irgendein Stamm rücksichtslos unterdrückt wird. Aber nicht nur das freut uns, sondern dass diese Idee eine Macht hat, vor der Könige und Kaiser sich beugen müssen. Und der nächste, beste Mensch hat ein Recht. Und so hat es der Heiland eigentlich wollen. Es ist doch heute eine neue Zeit, eine Zeit, wie sie noch nie war, solange die Welt steht. Kein Apostel, kein Bischof, kein Mensch hätte zum Beispiel wagen dürfen, ein Bad Boll zu haben. Noch vor 60 Jahren wäre ich mit meiner Familie ausgerottet worden. – Heute dürfen wir von Jesus reden.


Es wird sich einmal darum handeln: wo gibt es Menschen. die Christus untertan sind, die dasjenige, was Gott in Christus ist, auch anerkennen können? Gott in Christus aber ist Freiheit unter uns Menschen. Wir dürfen einander nichts mehr tun, wir dürfen nicht mehr hassen, nicht mehr richten, nicht mehr quälen. Wir müssen jedem sein Recht lassen. Wir dürfen nicht einmal innerlich uns höher dünken als ein anderer. Der gebildetste Mensch darf sich nicht mehr erhöhen über den niedrigsten. Es heißt: »Achte jeder den anderen höher als sich selbst!«16 Und Brüderlichkeit ist auch dabei.17 Nicht nur, dass wir nicht hassen dürfen18, wir müssen einen Satan unter Umständen auch umarmen können. Wo wir von Natur aus nicht wollen, da, wo alles verloren scheint, mit Christus lieben – das heiße ich untertan sein. Und dann, wenn man in diesen Dingen untertan wird, wird man auch Gott untertan, und man wird göttlichen Geschlechts19, oder das, was wir von göttlichem Geschlecht an uns haben, kommt zu seinem Recht. Dann gibt es erhabene Menschen, wirkliche Menschen, wie Christus ein wirklicher 10 Mensch war, der Menschliches zu seinem Recht zu bringen imstande war. Denn das sage ich euch: Menschliches muss zu seinem Recht kommen, dann kommt Göttliches auch zu seinem Recht. Werdet zuerst rechte Menschen, dann kann Gott etwas mit euch machen! Werde einmal ein rechter Mensch, ein ganzer Mensch, ein Mensch, der einfältig lebt, wie er ist, der aber auch wirklich göttlich sein will und den Glauben nicht verliert, dass er etwas ist. Heute, am Geburtstag von Jesus, möchte ich jedem Menschen sagen: Hab doch keine Angst, sei nur einmal Mensch mit Freuden. Und wenn du Gott noch nicht verstehst und dein Leben noch nicht verstehst, weil es durchfurcht ist mit falschen Linien, wenn auch alle deine Verkümmerungen vor dir liegen wie ein Rätsel, so versuche es, Mensch zu sein. Du hast doch etwas Menschliches – dem gib Recht, das Menschliche lass einmal ganz einfach wieder gelten und wolle im Menschlichen glücklich sein, dann bin ich überzeugt, es wird der Jesus, von dem ich weiß, dass er lebt, auch dir, der du es vielleicht nicht glaubst, nahetreten und wird etwas aus dir machen können. Da kann dann das Zutrauen wieder sich aufbauen zwischen Christus und Menschen und Gott und Menschen. Wenn nur das verstanden würde, dass wir wieder ganz einfach den lieben Heiland sehen würden und ganz einfach denken würden: Der hilft uns! Der ist uns die Garantie Gottes, dass uns geholfen wird, und nicht nur uns, sondern allen, denn in ihm, der ein Herr ist der Toten und der Lebendigen, muss ein großes Heil werden.


So möchte ich, dass wir heute denken lernen, dann verstehen wir das Wort: »Ehre sei Gott in der Höhe, Friede auf Erden, und den Menschen ein Wohlgefallen.«20Dann wird es endlich, endlich wahr: »Friede auf Erden.« Denn wo ist Friede? Wir müssen es uns ganz einfach gestehen: es ist bis jetzt nicht wahr geworden, was damals gesungen wurde. Aber wir dürfen jetzt wieder eine Jesuszeit hoffen, wo er wieder lebt, und da heißt es dann: »Ich war tot, und siehe, ich lebe!«21Jetzt ist Christus lebendig. Und das gibt eine neue Zeit. Deswegen hat auch mein Vater schon auf eine neue Zeit gewartet, ganz neu, aber natürlich nicht ohne Zusammenhang mit der alten. Eine solche Jesuszeit, dass man wirklich weiß: das ist Gott, – jetzt weiß ich es. Vorher hat man es überhaupt nicht gewusst. Man hat Ahnungen gehabt, aber man hat es nicht verstanden.


Eine derartige Zeit können wir hoffen, sie muss sein und wird sein, und dessen freuen wir uns. Und damit wollen wir heute den Vater ehren. Das muss unsere Lust und unser Trost und unsere 20 Kraft sein. An Jesus hängen wir die allerweitesten Hoffnungen für uns und für die ganze Welt. Und in Jesus machen wir unseren Geist stark wider alles Böse. Wir lassen keinem Bösen auch nur nagelsgroß22Recht. Wundert euch nicht, wenn ich keine Teufel und keine Hölle und keine Verdammnis gelten lasse. – Mir wühlt es das ganze Herz auf um Jesus willen. Diesen Zorn kann freilich niemand verstehen. der nicht selbst ganz in Jesus ist, den Zorn, der einen überkommt, wenn man will dem Jesus in irgendetwas sein Recht nehmen. Nein! Der Jesus hat an alle sein Recht, das Recht des Liebens und des Erbarmens Gottes. Das ist das Christusrecht an alle Menschen und jede Kreatur, sogar an Tiere und an Bäume. Die Erde soll ja jauchzen, und die Bäume23 und die Gräser sollen jauchzen über dem Christus. Und dem darf nicht ein haarbreit weggenommen werden. Kein Mensch, keine Sünde, kein Tod, kein Teufel, kein Satan darf dem Christus auch nur ein Fädle in dieser Welt wegnehmen. Alles ist des Christus geworden und damit auch der Liebe des Vaters im Himmel.


Oh, wollte Gott, dass diese Stimme den Verlorenen zukäme, denn es sind unzählige, die es nicht mehr glauben, dass sie von Gott geliebt sind. Wollte man sich darüber besinnen, der Jammer würde einem das Herz brechen, wie er es mir Tag für Tag zerbricht, denn unzählige in der sichtbaren und der unsichtbaren Welt glauben es nicht mehr, dass Gott die Liebe ist, weil man ihnen Christus zur Verdammnis gemacht hat. Und der größte Schrei aus einem Menschenherzen heraus muss der sein: »Oh, Vater, Vater, lass dieses falsche Christentum ausgerottet werden, damit die Stimme deines Sohnes gehört wird, denn vor lauter Christentum hört man keinen Heiland mehr. Lass die Stimme deines Sohnes wieder gehört werden!« – Oh, betet, dass seine Stimme wieder gehört wird, dass der Liebe geglaubt wird und nicht dem Tod, dem Frieden und nicht der Hölle, dass dem Guten geglaubt wird, weil Jesus lebt! Keine Hölle, keine Sünde, kein Tod gilt mehr, weil Jesus lebt! Das muss an seinem Geburtstag gesagt werden. Und niemand wird zuschanden, der seinen Jesus hoch ehrt und groß macht. Und ich will ihn so groß machen, dass jeder Mensch ins Mauseloch schlüpft, der ihn klein macht, denn er ist der Herr, der König, der im Himmel thront24 und auf Erden lebt. Er ist der Herr, der da ist und der da war und sein wird zur Ehre Gottes des Vaters.25





11 Morgenandacht, 25. Dezember 1896. [Text: (vermutlich) Lk 2, 1 - 14]


12 In hoc signo vinces“ (deutsch: „In diesem Zeichen wirst du siegen“) ist eine lateinische Redewendung. Sie bezieht sich auf den Sieg Konstantins des Großen gegen seinen Rivalen Maxentius im Jahr 312 in der Schlacht bei der Milvischen Brücke.


13 Reformation (lateinisch reformatio „Wiederherstellung, Erneuerung“) bezeichnet im engeren Sinn eine kirchliche Erneuerungsbewegung, die zur Spaltung des westlichen Christentums in verschiedene Konfessionen (katholisch, lutherisch, reformiert) führte.


Die Reformation ging im frühen 16. Jahrhundert von den beiden Zentren Wittenberg und Zürich aus. Ihr Beginn wird allgemein auf 1517 datiert, als Martin Luther seine 95 Thesen an die Tür der Schlosskirche zu Wittenberg geschlagen haben soll. Genf entwickelte sich in den 1540er Jahren zum dritten Zentrum der Reformation, mit europaweiter Ausstrahlung. Zum Abschluss kam die Reformation innerhalb des Heiligen Römischen Reichs mit dem Augsburger Religionsfrieden (1555); außerhalb des Reichs ging die Entwicklung aber noch bis ins 17. Jahrhundert weiter.


14 Die Französische Revolution von 1789 bis 1799 gehört zu den folgenreichsten Ereignissen der neuzeitlichen europäischen Geschichte. Die Abschaffung des feudal-absolutistischen Ständestaats sowie die Propagierung und Umsetzung grundlegender Werte und Ideen der Aufklärung als Ziele der Französischen Revolution – das betrifft insbesondere die Menschenrechte – waren mitursächlich für tiefgreifende macht- und gesellschaftspolitische Veränderungen in ganz Europa und haben das moderne Demokratieverständnis entscheidend beeinflusst. Als zweite unter den Atlantischen Revolutionen erhielt sie ihrerseits orientierende Impulse aus dem amerikanischen Unabhängigkeitskampf. Die heutige Französische Republik als liberaldemokratischer Verfassungsstaat westlicher Prägung stützt ihr Selbstverständnis unmittelbar auf die Errungenschaften der Französischen Revolution.


15 Sklaverei ist ein Zustand, in dem Menschen vorübergehend oder lebenslang als Eigentum oder Handelsware anderer behandelt werden. Bei der Sklaverei im engen Sinne der Geschichtsschreibung war das Recht, Sklaven zu erwerben, zu verkaufen, zu mieten, zu vermieten, zu verschenken und zu vererben, gesetzlich verankert. Die „Sklavengesetze“ regelten die privat- und strafrechtlichen Gesichtspunkte der Sklavenhaltung und des Sklavenhandels; darüber hinaus bestimmten sie auch, welche Rechte den Sklaven zugestanden wurden. In vielen sklavenhaltenden Staatswesen und Gesellschaften behielten Sklaven eine gewisse Rechtsfähigkeit und konnten z. B. die Gerichte anrufen oder Eigentum mit Einschränkungen erwirtschaften, das es ihnen in manchen Gesellschaften und Ländern erlaubte, durch Selbstkauf die Freiheit zu erlangen. In manchen Staatswesen war Sklaverei erblich, d. h. die Nachkommen von Sklaven waren ebenfalls unfrei.


16 Phl 2, 3.


17 Rö 12, 10; 1 Th 4, 9; Heb 13, 1.


18 Mt 5, 44; 1 Jh 2, 9; 3, 15.


19 Apg 17, 29; 2 Pt 1, 4.


20 Luther 1872.


21 Off 1, 18; 2, 8.


22 Klein wie ein Fingernagel.


23 Ps 148, 9; Jes 44, 23.


24 Off 4, 9; 5, 13; 19, 4.


25 Off 1, 8.
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Gottes Wille!


Werte Freunde und Hausgenossen! Wenn wir heute miteinander wieder den Schluss eines Jahres feiern und den Anfang eines neuen, so drängt es mich, für die jetzt kommende Zeit eine Losung auszuwerfen und dieselbe in unseren Herzen zu befestigen, damit wir eine Art Halt daran haben. Ich schließe es an an das Wort des Psalmisten:


Das ist meine Freude, dass ich mich zu Gott halte und meine Zuversicht setze auf den Herrn, dass ich verkündige all dein Tun.


Ps 73, 28.


In der menschlichen Gesellschaft, deren eigentlicher Tag jetzt gefeiert wird – ich möchte ihn einen Menschentag nennen – da rollt die Geschichte der Menschen in unzählig vielerlei Gestaltungen dahin. Und ungemein viel Willensrichtungen gestalten die menschliche Gesellschaft. Es stellt sich vor uns wie ein vielgeästeter Baum, der aber zerspalten ist und Früchte bringt, aber vergängliche. Es sind Willensrichtungen, die wir im großen Ganzen, weil sie zu nichts Eigentlichem führen, falsch nennen können. Und bis ins Kleinste hinein sehen wir die menschliche Gesellschaft in irgendwelchen eigensinnigen Willen hineingebannt. Es weiß es jeder von uns, wie schwierig es ist, nur den Willen eines einzigen Menschen zu übersehen. Wo einer den Kopf draufsetzt, da gibt es, möchte ich sagen, Unglück. Wir haben es zwar gelernt, in diesem Unglück wie Schlängle uns herumzuschlängeln, wir weichen da aus und weichen dort aus und suchen irgendein Plätzle , wo wir selber unseren Willen durchsetzen können, und hüten dieses Plätzle gegen das Plätzle eines anderen. Das geht bis ins Kleinste hinein. Aber wir 30 sind dabei nicht befriedigt. Diese verzettelte und im eigenen Willen zerstreute Menschheit bringt eine Unbefriedigtheit um die andere hervor und schließlich auch allerlei Hass, Neid und Zank, ganz abgesehen davon, dass man im großen Ganzen zu keinem Ziel kommt.


In dieses Gewirre hinein, liebe Freunde, möchte ich für uns die Losung: »Gottes Wille« werfen. Wir sind ja auch eine Gesellschaft, wir sind ein Kreis von Menschen und von ziemlich vielen. Und wir möchten gerne ungebunden und frei sein. Aber wie sollen wir es machen? Wir können es nicht anders tun, als dass wir alle der Gesinnung sind, dass wir den Willen Gottes suchen. Das, was Gott will, dass soll unser Wille sein und werden. Ihr werdet mir freilich sagen: »Das ist bald gesagt, aber wie machen?« Deswegen habe ich auch diese Worte gelesen. Halten wir uns wirklich ganz zu Gott, und sind wir miteinander eine Gemeinschaft, deren einzelne Glieder alle zu Gott halten, dann weiß ich gewiss, es wird sich uns auch Gottes Wille offenbaren, ebenfalls bis ins Kleinste hinein, sodass wir nicht nur für uns selbst, sondern auch in unseren Arbeiten untereinander und füreinander einen Willen Gottes erkennen dürfen. Denn das ist ja freilich notwendig, dass noch viel mehr bis ins Kleinste hinein alles in der Welt ein Wille Gottes 20 durchdringt, sodass jedes weiß: Jetzt tue ich Gottes Willen, ich stehe unter dem Regiment des allmächtigen Gottes, der Himmel und Erde beherrschen muss mit seinem Willen, wenn es mit uns Menschen zu etwas Rechtem kommen soll. Losung soll sein: Gottes Wille! Und Erlebnis soll sein: Gottes Wille! Und Arbeit soll uns geben Gottes Wille, und Freude und Leid soll stehen unter Gottes Willen, und unser eigenes Schicksal, unser ganzes Leben soll nichts gelten außer unter Gottes Willen. Und das so gemeint, dass es wie etwas Neues wird, etwas Wunderbares, etwas, was die Welt nicht kennt, etwas, was die allein wissen, welche aus Gott heraus zu leben gelernt haben.


Ihr nennt mich vielleicht kühn, dass ich so etwas erhoffe für so viele Menschen, wie wir hier miteinander sind. Und doch glaube ich nicht, dass ich zu kühn bin, denn ich weiß es gewiss, dass in unserer Zeit ein lebendiger und siegender und kräftiger Gotteswille hereindringt. Unwiderstehlich wenigstens hat es mich gepackt. Und ich stehe vor euch, in einer Weise von Gottes Willen ergriffen – namentlich in der letzten Zeit – wie ich noch nie in meinem Leben ergriffen worden bin. Es ist mir wie eine ganz neue Tür aufgetan, durch welche hindurch ich schauen konnte, wie eine menschliche Gesellschaft durch Gottes Willen werden kann. Und weil ich das schauen konnte, darum möchte ich euch heute einladen: Sucht hier in diesem Haus Gottes Willen! Denn es hat sich eine Tür aufgetan, durch welche Gottes Wille gleichsam hereinströmen wird, sodass wir können hier eine Stätte des souveränen Gotteswillens aufbauen. Dazu ist freilich notwendig, dass jeder von uns auf etwas verzichtet. Wie ich am Anfang gesagt habe, dass wir Menschen zu leicht uns aus eigenem Willen aufbauen, so ist es eben bei uns bis jetzt auch gewesen. Ich sage es offen: in allen unseren bisherigen Bestrebungen, die wir wohl auch um die Ehre Gottes geeifert haben, hat sich doch unendlich viel eigener Wille hineingeschlichen. Selbst auf dem Boden der Selbstverleugnung hat es ich gezeigt, dass Eigenwille überall aufsprosst. Man hat es sich schließlich herausgesucht, wie man sich selbst verleugnen will. Und unvermerkt hat man sich auf dem Weg des Sterbens miteinander gezankt in äußeren Dingen, über die man uneinig war. Man hat Losungen aufgeworfen nach rechts und nach links. Und schließlich ist man zu nichts gekommen. Heute wollen wir anders Sterbende sein oder anders Verleugnende. Heute wollen wir nichts wissen, heute wollen wir gar nichts auf Erden beginnen in der Meinung, es sei Gottes Wille. Und niemand von uns soll in irgendeiner Weise ein Panier27 aufpflanzen im Namen Gottes, wenn es sich vorher nicht ganz klar und deutlich bei allen als Gottes Wille gezeigt hat. Denn in einer ungemein scharfen Weise ist Gott souverän auf dem Boden seines Rechts und der Bildung seines Reiches. Da gelte ich nichts und geltet ihr nichts. Da muss es aus dem Geist heraus in allen Herzen einmütig werden, zunächst im Geist und dann ins gewöhnliche Leben herein, immer wieder in der Freiheit der Herzen, in welcher sich Gottes Wille kundgeben wird.


So bitte ich denn für die nächste Zeit alle meine Hausgenossen und alle meine Freunde, wenn sie dieses Haus betreten und drin wohnen, es sei eure Losung: »Hier soll Gottes Wille gesucht werden!« Insofern habe ich im Sinn, meinem Haus eine neue Wendung zu geben, eine ganz neue. Ich möchte hier in keiner Weise mehr etwas betrieben wissen als das, was eine Beziehung hat zu Gott. – »Das ist meine Freude, dass ich mit meinem Haus mich zu Gott halte.« Ich wünsche auch keine Besuche mehr, keine Gäste mehr, die irgendetwas anderes suchen als Beziehung zu Gott. Ich wünsche also niemand mehr, der bloß sich erholen will, ich sage es frei heraus, niemand, der nach irgendeinem System eine Kur machen will, niemand, der bloß um der Unterhaltung willen herkommt. Ich wünsche, nur Beziehung zu Gott zu pflegen. Und das möge also, wer zu mir kommt, als erstes empfinden, wenn er da hereinkommt. Und alles andere muss aufhören, alles andere. Ihr möchtet vielleicht erschrecken und denken: »Jetzt wird er wieder ein Pietist!« Nein! Nein! Gottes Wille wird uns noch lebensvoller, noch fröhlicher, noch heiterer, noch verständiger, noch wahrhaftiger machen, als wir je gewesen sind. Aber es gehört etwas Ganzes dazu, wenn wir es gewinnen wollen, dass sich der wahrhaftige Gotteswille bei uns offenbart. Und es kann nicht auch nebenher etwas betrieben werden, studiert werden, einer Ansicht gehuldigt werden. Es kann ja jeder eine Ansicht haben, das wird uns nicht stören, der eine soll so leben und der andere anders, der eine kann lachen und der andere weinen, der eine kann graben und hacken, der andere studieren. Aber der Grundton soll sein: Gottes Wille und das lebendige, wahrhaftige Tun unseres Gottes. Denn dieses Tun zu verkündigen, bin ich geboren. Ich sage: ich. Ich bin zu nichts anderem in der Welt, als dass ich Gott erlebe in aller Einfalt und Gottes Tun verkündige und dass ich Menschen, die mir nahekommen, sage: »Hör du, Gott lebt. Gott ist König auch deines Lebens. Verzage nicht! Der allmächtige Gott ist dein Gott. Und weiche nicht, auch wenn alle Höllen gegen dich kämpfen und alle Menschen wider dich streiten! Verzage nicht, Jesus steht zu deiner Rechten und führt dich zum lebendigen Gott! Jesus lebt und Jesus siegt für Gottes Willen!«


Wir haben bisher gestritten gegen Feinde. Und in dem Sinn haben wir gesagt: »Jesus siegt und Jesus lebt!« Und wir haben es manchmal trotzig gesagt. Wir haben es in die Hölle hineingerufen. Und wir haben es in das Satansgebiet hineingerufen. »Jesus siegt und Jesus lebt!« wohl 50 Jahre. Und wir sind nicht zuschanden geworden. Aber mit dem bringen wir es nicht weiter. Es hört auch einmal die Feindschaft auf, – und aus ist sie! Heute sagen wir im Frieden, und in den Frieden zu Gott und zur ganzen Welt gestellt: »Jesus siegt und Jesus lebt für Gottes Willen!« Jetzt kommt eine neue Zeit! Haltet ihr mich für kühn oder fantastisch? Ich kann nicht helfen. Es kommt eine Zeit des Sieges des Gotteswillens in den Menschen und in der ganzen Kreatur. Und für dieses Heil, für dieses Glück müssen wir sagen: »Jesus siegt und Jesus lebt!« Es ist natürlich etwas viel Seligeres und viel Erhebenderes, nun das sagen zu dürfen: »Jesus siegt und Jesus lebt für Gottes Willen!«, – nicht gegen Teufel – was geht das die Leute an, die es nicht verstehen! – nicht gegen Feinde, Teufel, Tod und Hölle, – das kann man nicht allen zumuten. Und darum hat es immer etwas Peinliches gehabt! – Aber heute muss ich es sagen, wenn ich auch nicht weiß, was ihr dazu sagen werdet: Heute ist die Zeit vorüber, heute ist eine Friedenszeit. Es gibt keinen Feind mehr, den wir zu fürchten hätten. Heute ist eine Friedenzeit, in welcher wir allen Leuten sagen: »Hör du, Jesus siegt und Jesus lebt! Tritt auf seine Seite. Du darfst um Gottes Willen in deinem Herzen kämpfen, beten, suchen. Jetzt gehörst du dazu. Alle Welt gehört jetzt dazu, die diese Stimme des Sohnes Gottes hört.« Denn das ist jetzt die Stimme des Sohnes Gottes, wie sie immer gewesen ist; aber vor lauter Feindesgebrüll hat man sie nicht mehr hören können. Und alle Menschen sollen heute denken: Wo haben wir denn heute einen Feind? Jesus siegt und Jesus lebt, damit Gottes Wille anfange verwirklicht zu werden.


Es ist merkwürdig, dass ich dieses Bild von Gottes Willen einmal im Stillen sehen durfte. Es ist wohl aus jenem herausgeklungen, was mein Herz bewegt, aber doch habe ich es im Ganzen still behalten. Ich habe nichts davon geschrieben oder gesprochen (hin)auswärts. Und doch habe ich wie ein Zeichen vom lieben Gott: noch nie, solange wir in Bad Boll sind, sind so viele Leute ungesucht auf diese Festzeit in unser Haus hineingeströmt, wie wenn mir Gott damit sagen wollte: Jetzt sind alle Leute deine Mitkämpfer, Mann und Frau, Krank und Gesund, alle sollen Mitkämpfer sein, nicht du allein sollst sagen: »Jesus siegt und Jesus lebt!« Nein, jetzt hast du alle Menschen – natürlich die wollen! – zu Mitkämpfern. Sie sind alle befähigt, sich herzugeben, dass der Sieg von Jesus und das Leben von Jesus für Gottes Willen offenbar werde[n], dass Gottes Wille geschehe, dass wir nicht mehr nötig haben, uns für irgendein Bedürfnis auf ganz andere Dinge zu verlassen, sei es auf Wasser, sei es im Essen, sei es in Kuren oder in Medizin – alles das ist aus! Heute kommen wir nicht mit diesen oder jenen Hilfsmitteln daher, heute bitten wir den Vater im Himmel: Lass deinen Willen geschehen im Essen, im Trinken, im ganzen Leben, im Schaffen und in allen Dingen, in Krankheit und Gesundheit, lass deinen Willen geschehen. Und noch mehr sagen wir: wir rühmen uns deiner, denn wir wissen es gewiss: Du hilfst uns, dass dein Wille geschehe. Das wollen wir auch denen sagen, die einstweilen sich gebunden fühlen in falschem Willen, denn nicht sogleich wird Gottes Wille Herr gegen Menschenwille, aber Gottes Wille ist da, und Gottes Wille zwingt den Menschenwillen, wenn wir den ganzen Charakter unseres Lebens da draufstellen und wenn wir miteinander zusammen helfen, dass alles da drin lebt. Das müssen sich auch Kranke, Angefochtene, irgendwie Schwache merken: Gottes Wille ist es! Wir sagen einfach: Gottes Wille! Tag und Nacht, in Leib und Seele, Gottes Wille geschieht, dazu sind wir da in aller Kindlichkeit und Einfalt.


Das soll unsere Losung sein. Und das wird uns noch weitere Erlebnisse geben, Erlebnisse, vielleicht auch Züchtigung, dass wir auch einmal durch dunkle Täler geführt werden, oder dass wir mit Schmerz erfahren müssen, wo wir einen Fehler machen. Aber Gott wird es sein, der uns züchtigt, und nicht Menschen. Vielleicht wird auch Gottes Wille unbequem sein, dass wir manches lassen müssen oder tun müssen, dass wir nicht gewohnt sind. Aber es wird sich kundgeben als Gottes Wille nicht als Menschenwille. Werft auch mich, den Menschen, ganz weg, wenn es nicht aus mir herausquillt als ein Gotteswille, den ihr selber erkennt und zu dem ihr selber ja sagt. Es muss sich euch das, was ich sage, als Wahrheit bekunden. Und wenn es sich nicht als Wahrheit bekundet, dann werft es weg! In der Wahrheit will ich stehen und im Recht Gottes und in der Liebe Gottes zu allen Menschen, in dem will ich stehen und im Geist Gottes, der allen Menschen ins Herz gibt, dass sie fühlen: das ist wahr und da will ich auch mittun. So wird die Stimme des Willens Gottes im Ganzen durch unser Haus gehen, wenn wir unserem Haus diesen Charakter geben. Und dann werden wir miteinander dessen fröhlich sein. Dann werden wir erleben, was wir bis jetzt nicht erlebt haben, dann wird auch feiner Streit und Zank, der bei uns durchaus nicht gefehlt hat, aufhören. Dann muss Friede werden und dann wird auch jeder Einzelne wissen, was er zu tun hat. Dann wird jeder auf seinem Posten – Knechte, Mägde, Kinder, alle die mir dienen – fröhlich sein. Sie dienen in mir dem Vater im Himmel. Dann wird ein wahrhaftiges, siegreiches Lieben der Menschen aufkommen. Dann werden wir uns alle liebhaben. Oh, bitte, bitte, liebe Freunde, habt euch lieb! Habt euch lieb! Und richtet nicht mehr! Es sage keiner: »Der andere ist ein Bösewicht!«. Es sage keiner vom anderen: »Ich mag ihn nicht!« Man kann diese und jene Dinge an anderen nicht schön finden, aber liebe ihn! Gott hat ihn geliebt, also liebe du ihn auch. Es muss in unserer Gesellschaft ein Geist des Willens Gottes so durchdringen, dass auch die unbeholfenen, dass auch die noch in Sünde stehenden, die noch von Dämonen geplagten, – ich will sogar sagen – die unheimlichen Menschen müssen Gottes Willen tun. Warum? Weil wir es wollen, weil der ganze Geist unseres Hauses ein Geist der Versöhnung, ein Geist der Befreiung, der Loslösung von Ketten und Banden ist, ein Geist des Gottes, der alle Menschen gleich liebt, ob sie Sünder oder Gerechte sind. Das werden wir erleben, dass wir den lebendigen Gott spüren dürfen. Aber auf unserer Seite muss etwas geschehen. Unser ganzes Haus müsste den Geist haben: hier sucht man den Willen Gottes, denn Gott wird uns etwas schenken, wenn wir unseren Eigenwillen schenken.


Also, meine Freunde, lasst uns heute dem Vater im Himmel, dem allmächtigen Gott, das Panier unterschreiben. Und jedes von uns, soviel es imstande ist zu erfassen, trage mit ganzer Freudigkeit diesen Willen Gottes in seinem Herzen und sage: »Das will ich auch, ich will mich beugen in allen Dingen, mag es kommen, wie es will. Will es der allmächtige Gott, so will ich es auch. Und was Gott will, ist Seligkeit, ob ich darüber leide oder nicht. Was Gott tut, das rettet die Welt.« So werden wir eine Gesellschaft sein, die Frucht bringt auch hinaus in die weitesten Kreise. Denn, liebe Freunde, das ist die Pflicht eines jeden, der den Namen von Jesus Christus nennt, dass er ein Licht sei für die Welt28. Haltet mich nicht für stolz. – Ich will ein Weltmensch sein. Ich will ein Herz haben für die ganze Welt. Ich will eine Arbeit haben für die ganze Welt, eine Freudigkeit, eine Liebe für die ganze Welt. Wenn ich mich plage in einem Haus wie diesem, bei Tag und Nacht, wahrlich ich tue es mit Freuden, weil ich weiß: die Verheißung hat jeder Jünger von Jesus, wo er schafft und lebt, dass er ein Licht werde und eine Kraft für viele, viele! Ja, wir dürfen gar nicht ängstlich sein, ein einzelner kann ein Licht werden für die ganze Welt, wie es Gott will, denn das ist nicht unsere Sache. Wenn wir so sind, kann es gar nicht anders sein, als dass wir auch in diesem Haus nach außen für Gottes Willen Bahn schaffen, denn wir sind bekannt in den weitesten Kreisen. Es werden weit hinaus Menschen Freudigkeit bekommen, sich in Gottes Willen zu stellen. Und sie werden Gottes Tun erleben, sie werden erlöst werden, befreit werden von Ketten und Banden, wenn nur durch und durch Gott Gott ist in den Herzen. Freuen wir uns dessen!





26 Ansprache, 31.12.1896 [Altjahrsabend]


27 Feldzeichen.


28 Mt 5, 14.
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Die Kinder-Gottes-Welt


Und ich hörte die Stimme des Herrn, wie er sprach: Wen soll ich senden? Wer will unser Bote sein? Ich aber sprach: Hier bin ich sende mich!


Jes 6, 8.


Nun ist das Heil und die Kraft und das Reich unseres Gottes geworden und die Macht seines Christus.


Off 12, 10.


Das ist eine rührende Geschichte aus der Prophetenwelt oder aus der Kinder-Gottes-Welt, wollen wir sagen. Es gibt eine Kinder-Gottes-Welt oder eine Himmelswelt, die sich in Menschen kundgibt auf Erden, und dort gibt es merkwürdige Erlebnisse. Da hört man auch etwas, was ein Spatz oder ein Fink nicht hört, – wir sehen es in der Bibel. Einem natürlichen Menschen ist es ganz unverständlich, wenn ich sagen: »Ich hörte die Stimme des Herrn! Gottes!« – »Ja, wie denn? Wie denn?« So kommt es oft in der Bibel vor: »Und Gott sprach zu mir.« – »Und Gott redete.« – »Und Gott handelte.« – und so wird was, man vernimmt, man erlebt was. Und so ist die ganze Geschichte der Kinder-Gottes-Welt unter den anderen Menschen voll wundersamer Dinge. Gottlob, dürfen wir sagen, dass es eine solche Kinder-Gottes-Welt gibt. Es wird auch einmal die Welt erfahren, wie mächtig zu allen Zeiten die Kinder-Gottes-Welt auf ihr Geschick hingewirkt hat, denn die Kinder-Gottes-Welt bleibt ganz im Verborgenen, obwohl sie, wenn es ordentlich zugeht, selbst die Weltgeschichte regiert. Aber die Kinder-Gottes-Welt prunkt nicht. Es denken bis auf den heutigen Tag nicht viele gelehrte Leute daran, dass Babylon und Ägypten abhängig waren von der Kinder-Gottes-Welt in Israel, von den Propheten. Die Geschichte Israels erforderte es, dass da Weltmächte waren. Und so mag es schon zu vielen Zeiten gegangen sein. Wer weiß, ob der ganze römische Staat nicht bloß deswegen großgeworden ist, damit, als die Zeit erfüllt war, das Evangelium in der damals bekannten Welt konnte gepredigt werden! Die Kinder-Gottes-Welt regiert auch die Weltgeschichte.


Aber nun kommt es in der Kinder-Gottes-Welt viel darauf an, wie es da läuft. Es gibt nämlich dumme und gescheite Kinder Gottes, gerade wie es der Heiland sagt von den zehn Jungfrauen: es waren fünf gescheite und fünf dumme.30Je nachdem es in der Kinder-Gottes-Welt geht, ob gescheite da sind oder nicht, wird es in göttlicher Hinsicht hell auf Erden. Wie ich schon oft bemerkte: der liebe Gott muss Menschen haben, und zwar Menschen, die in der Kinder-Gottes-Welt geboren sind, denn es gehört eine gewisse Geschichte dazu. Da sind so ganz feine Dinge, an die der liebe Gott geknüpft ist. Er will zum Beispiel nicht geschwind einen Afrikaner31 berufen, er soll sein Diener sein, – er ist kein Bote. Es muss ein gewisser Zusammenhang sein; der muss imstande sein, gleichsam die ganze Welt, Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft zu umspannen und so zu wurzeln in der Kinder-Gottes-Welt, die in der ganzen Welt ihre Äste hat. Und wenn in der Kinder-Gottes-Welt auch nur einer wie Jesaja richtiger Art ist und man sagt zu ihm: »Wen soll ich senden?« und er sagt: »Sende mich!« so ist dieser Eine fähig, in die ganze Welt hineinzusehen, – er steht in der Sendung des Ganzen. So musste Abrahams Geschlecht Jahrhunderte hindurch laufen, es wurzelte schon tief drin in Set und Adam. Wenn nun in dieser Kinder-Gottes-Welt zu irgendeiner Zeit Menschen sind, die vernünftig sind für den lieben Gott, dann stehen sie in einer ungeheuren Welt drin, die schon mit ihnen verwandt ist. Da kann man verwandt sein mit Abraham und ihn sogar spüren, man kann sogar verwandt sein mit den fremdesten Menschen, weil es auf dem Boden wächst, auf dem Gott seine Geschichte hat laufen lassen, die immer die ganze Welt umfasst, Himmel und Erde. Und darum ist es so wichtig, dass die Gemeinde von Jesus Christus klug ist. Es soll ja alles durch ihn versöhnt werden, es soll ja die Erde neu werden und der Himmel neu werden! Oh, überlegt, wieviel darauf ankommt, dass wir klug sind, damit es dann heißen kann: »Nun ist das Heil und die Kraft und das Reich und die Macht unseres Gottes und seines Christus geworden!« Das wird gesungen, nachdem der Drachengott, oder wie er dort heißt: »der andere Gott«, der in den Himmeln herrschte, von den Klugen auf Erden gestürzt ist32. Es ist ein Weissagungswort auf die Zukunft. Sind keine Klugen da, sondern nur Törichte, dann bleibt alles beim Alten. Und je nachdem der liebe Gott Kluge hat, kann es rascher oder langsamer vorwärtsgehen. Je nachdem es »Jesajas« gibt, die mit frohem Mut sagen: »Hier bin ich, sende mich!« geht es vorwärts. Und da erfüllt sich das Wort: »tausend Jahre sind ein Tag, und ein Tag wie tausend Jahre«33. Da kann in einem Tag geschehen, was tausend Jahre haben liegenlassen müssen, weil niemand da war. So ruckt mit einem einzigen Simeon im Land Juda die Geburt des Heilandes nahe, nachdem man Jahrhunderte darauf gewartet hatte. Der Jesaja hat gemeint, er erlebe es; und da ist es noch einmal 700 Jahre gegangen! Denn das heißt klug sein oder Öl haben in der Lampe: auf Gott horchen! Auf Gott horchen!


Aber, liebe Leute, da gehört viel Selbstverleugnung dazu, so auf Gott zu horchen, das weiß ich. Wenn ich nur nehme, wieviel Mühe es kostet, auf das zu horchen, was in der Bibel steht. Wie musste ich mich durchringen, bis ich endlich wagte zu sagen: »Das steht in der Bibel, also bin ich dafür vorhanden. Das ist Gottes Wort, also bin ich dafür vorhanden!« Das Erste, was mir begegnete, war: »Du Narr, du Narr, du bist verrückt! Weil du immer so isoliert lebst, kommst du auf Narrheiten!« Es ist gar nicht so einfach, nur auch gehorchen, aber an dem hängt alles. Ich will niemand einen Vorwurf machen, denn ich kenne die Schwierigkeiten. Es ist eine ganze Welt von beängstigender Finsternis, die das Kluge in der Kinder-Gottes-Welt zuzudecken bemüht ist. Und das ist das Betrübendste, was wir erfahren, dass wir so dumm sind, dass gerade bei den Christen oft am allerwenigsten Gott groß wird, sodass die Sache Gottes bloß Schaden leidet. Das ist von jeher so gewesen, darum hat man uns schon Dunkelmänner genannt. In der Kinder-Gottes-Welt sollte man gehorchen, Gott gehorchen, und sollte nur auch einmal dazu ja sagen: »Ja, sende mich!« – frei von allem! – »Ja, sende mich!« – gerade in dem, was man so in der Bibel aufgeschrieben findet. Wenn es in der Bibel heißt: »Siehe, ich komme bald!«34 – »Ja, sende mich!« Oder wenn es heißt: »Ich bin die Auferstehung und das Leben!«35 – »Ja, sende mich!« – aber wo sind sie? Oder wenn es heißt: »Ich bin bei euch alle Tage36, ohne mich könnt ihr nichts tun37, ohne mich nichts, aber ich in euch!« – »Ja, sende mich!« Wer sagt es so? Und wieviel könnte ich sagen, da der entschiedenste Gehorsam dazu gehört, damit man nur erst mal erlebt, was längst vorhanden ist, was längst in die Welt hätte eingeführt werden wollen! Oder wenn es heißt: »Siehe, ich will meinen Geist senden38 und will euch neue Herzen geben39 und will einen neuen Geist40 in euch geben!« – »Ja, sende mich!« Aber da sagen sie: »Ja, das ist jetzt vielleicht auch anders gemeint, ach, das muss man nicht so auffassen – wie will denn der liebe Gott über alle Menschen seinen Geist senden?« So habe ich von der allergläubigsten Seite mir sagen lassen müssen, redlich und aufrichtig. Ja, da habe ich gesagt. »Ich weiß nichts anderes, als wie es [in der Bibel] steht, – ja, sende mich!« Ich habe doch nicht auszumachen41, was der liebe Gott tut oder tun kann. Ich habe mir nichts zu überlegen, ich habe bloß zu sagen: »Ja, sende mich!« Oder wenn es heißt: »Jahwe ist König auf Erden42! Jesus ist der Herr zur Ehre Gottes des Vaters. In ihm müssen sich alle [Knie] beugen43, alle, alle, die im Himmel und auf Erden und unter der Erde sind – auch unter der Erde! – und die Toten, wenn sie seine Stimme hören, sie werden leben!« – »J a, sende mich!« Wo ist da eine Hölle? Wo ist da ein Teufel? Wo sind da böse Geister? Wo ist eine Sünde? Wo ist ein Tod? Nirgends in der ganzen Schöpfung, nirgends, wenn ich sage: »Sende mich!« Aber der ganze Mensch muss es sagen und muss nirgends an einem Ort der Schöpfung zurückweichen – »Ja, da geht es nicht!« – und überlegen, wie weit der liebe Gott etwas könne oder nicht. Wenn man es natürlich überlegt, dann kommen uns immer wieder andere Geschichten in den Kopf und dann werden wir dumm. Darum sage ich: Die Klugheit der Kinder Gottes oder der Menschen in der Kinder-Gottes-Welt besteht einfach im Gehorsam, nur auch einmal gegen das, was da steht. Oft braucht es nicht einen aktiven Menschen, einen Menschen, der so wie Jesaja gesandt wird, – wenn es nur auch Menschen des Glaubens und der Stille sind, die innerlich sagen können: »Ja, sende mich!«, die namentlich in dem Namen von Jesus klug sind in Beziehung auf die Erlösung. Seht, Jesus ist der Erlöser, der, der freimacht, der die Welt losbindet, der uns dem Vater im Himmel wieder zuführt, – warum denn nicht kindlich dabei bleiben, trotz Hölle, Teufel, Tod und Angst? Warum denn nicht einfach dabei bleiben: Gott hat die Welt geliebt und hat seinen Sohn gegeben44, und er ist gekommen, dass er sie selig mache, dass er sie losbinde von ihren dummen Banden? Oh, warum denn so viel herumstudieren? Was studiert ihr auch so viel an dem herum, ob ihr selig werdet? Was ist das ein G’studier , anstatt einfach zu sagen: »Ja, Jesus ist gekommen zur Ehre des Vaters, also ich habe es!« Warum denn das nicht einfach sagen? Oh, ich bin gestern so betrübt geworden. Ich habe am Sonntag geglaubt, ihr habt was bekommen. Und da kam gestern noch so ein halbes Dutzend Leute daher und klagten. »Ach, ich weiß nicht, ob ich auch selig werde!« Wie tu ich oft unter dem seufzen. Ich habe heute schon gesagt: Oh, Vater lass mich einmal an die Menschen kommen! Der Himmel ist klar, an die Erde kann man kommen, aber die Menschen? Ist das ein Zeugs , ein Durcheinander, ein Spinnewebzeug, anstatt dass es einfach heißen würde: »Ja, der Heiland ist da, wenn es auch durch Kampf geht!« Meint ihr, unsereiner stehe immer nur so lustig lachend da in lauter Glück und Seligkeit? Unsereiner muss in der tiefsten Nacht sagen: »Ja, sende mich!« – Wenn es Nacht ist und wenn ich bis in den Tod ermattet bin: »Oh ja, sende mich! Sende mich auch in den Tod, auch in die Finsternis, auch in die scheinbare Unmöglichkeit, ja, sende mich!« Oft wohnt man wohl, wo des Satans Stuhl45 ist, und meint, man komme nie mehr heraus, im Glauben heraus: »Ja, sende mich!«


Seht, das kann man alles aus der Bibel herausholen, das kann man alles schon im Gehorsam nach der Schrift lernen. Aber natürlich, bei dem bleibt es nicht. Wenn Gott uns Gehorsam ins Herz gegeben hat, dann wird es auch so: ich höre die Stimme des Herrn. Es ist schade, dass die Leute gar nicht wissen, was das ist. Da studieren sie über Inspirationslehre46 und [ich] weiß nicht was alles, – das kann doch jedes einfältige Menschenherz, das »Abba, lieber Vater«47 sagt, schließlich merken, dass die Stimme des Herrn redet. Und so wird es denn eigentlich erst etwas Lebendiges, denn der Gehorsam gegen das Schriftwort bekommt erst seine Verklärung, wenn das Schriftwort lebendig wird und durch den Geist unmittelbar einem entgegengebracht wird, sodass man spürt: jetzt höre ich es wieder von Gott. Es gibt immer wieder Zeugen, sie hören es von Gott, aber die Leute müssen da sein, die sagen: »Sende mich!« Und 25 da kann es geschehen, dass der Jesus, der vor eineinhalb Jahrtausenden gekommen ist, heute noch einmal einen Zeugen bekommt, der nicht sagt: »Ich habe es in der Bibel gelesen«, sondern der sagen kann: »Ich weiß es!« So muss man heutzutage hinstehen: »Ich weiß es, dass Jesus lebt!«, – das lese ich nimmer aus der Bibel heraus. Und wenn heute die ganze Bibel verschwinden würde, so wollte ich aufstehen und noch einmal verkündigen: »Jesus lebt!« so gut wie ein Apostel. Man muss es wissen in der Gemeinde von Jesus Christus geradeso gut wie ein Petrus. Zeiten und Welten, was sind sie in der Ewigkeit? Nichts! Ein Mose musste wissen, wie es mit einem Abraham steht, es hat es ihm kein Mensch gesagt, er musste es hören, er musste die Fußtritte eines Abraham 10 spüren. Die Stimme unseres Herrn Jesus hören wir heute noch so gut als ein Johannes und ein Petrus, aber gehorsam muss man sein. Und wir können heute noch die ganz gleichen Eindrücke von ihm bekommen, der da ist und der da war und der da kommt48, durch des Geistes Zeugnis, sodass wir hintendrein auch zeugen können.


Seht, sowas ist notwendig für die Kinder-Gottes-Welt. Das ist natürlich für die Welt ein Rätsel. Allein die geht es ja vorderhand nichts an. Dann heißt es einmal: »Nun ist das Heil und die Kraft und das Reich und die Macht unseres Gottes und seines Christus geworden!» Dann ist auch einmal auf Erden Licht, dann gibt es einen Durchbruch. Es wird die Sache Gottes und die muss durch, – die Sache Gottes muss durch, sage ich euch! Es ist schon recht, wenn die Leute beten und wenn sie von Gott an Leib und Seele Hilfe wollen, aber es kann einer beten und glauben und doch dumm sein, doch nicht gehorsam, doch nicht sich hergeben. So kommen viele zu mir, die sagen: »Bete für mich!« Ist schon recht, ich tue es ja gerne, ich bin auch groß genug, für Sünder und Ungläubige zu beten, – ich übergebe es dem lieben Gott. Aber das bringt die Welt noch nicht in ein neues Licht. Soll ich übermütig sein? Ich will mich auch einmal rühmen. Ich habe schon Hunderte, wenn nicht Tausende dürfen berühren, dass sie den Heiland erlebten, leiblich und geistig. Was hat es genützt? Ja, schon etwas, aber für die Menschen würde es noch mehr nützen, wenn sie noch mehr mit mir sagen würden: »Sende mich!« Ich sage: mit mir – nehmt es mir nicht übel – denn in diese Ganzheit des Reiches Gottes, da man auch nicht ein Haarbreit von Himmel und Erde preisgibt, sondern zeugt für den Herrn Jesus, der allein Herr ist im Himmel und auf Erden, bin ich nun einmal allein hineingegangen. Ich bin es allein, der so redet, es gibt außer mir keinen. Darum darf ich wohl sagen: mit mir, gehorsam mit mir. Es ist eins49 , wo ihr wohnt, ob in Zürich oder »Xwo« oder im Pfefferland50 , aber in dem Geist müsst ihr stehen, der ganz gehorsam ist, der weiß, dass die ganze Welt Gottes ist und nicht ein Haarbreit mehr preisgibt, der nichts mehr hält von Sünde, Tod, Hölle und Teufel, der sagt: »Aus ist es! Unseres Gottes ist diese Welt!« Diesen Gehorsam müsst ihr mit mir haben. – Ihr bringt es für euch nicht durch, es muss einer sein, der fünfundfünfzig Jahre alt geworden ist in Blut und Tränen, sonst kommen Anfechtungen und Geschichten, in den man hängen bleibt. Also das muss man sich sagen lassen. Wenn natürlich einer sagt: »Das steht nicht in der Bibel, in der Bibel ist von Verdammnis die Rede und von Gottlosen, die vergehen werden«51, und wenn man nicht einfach bei dem bleibt: »Jesus ist König im Himmel und auf Erden«, dann natürlich kommt man mit diesem: »Hier bin ich, sende mich!« nicht nach. Dann überlegt man rechts und links und schließlich sagt man: »Ja, wenn ich nur auch selig werde!« Man muss also schon von Gott gelehrt sein, um nur auch gehorsam zu sein und konsequent sagen zu können: »Ja, sende mich!« Aber wie anders dann unser Leben sich gestaltet und wie klar auch in den Finsternissen es dann heißen kann: »Gott ist allein Gott.«52, das ist eine selige Erfahrung.


So will ich und meine Kinder an diesem heutigen Tag wiederum gesagt haben. Wir haben es schon seit Jahren geschworen: Wir wollen nichts anderes als das Reich Gottes. Und wenn wir noch so viel Fehler machen, und wenn wir vielleicht zu den ärgsten Sündern gehören – dabei bleiben wir doch, und das ist auch mein Wunsch heute, dass noch viele mit mir sagen: »Siehe, hier sind wir, sende uns!« Wir wollen keine Theologie, keine Rechthaberei vor Menschen haben, auch nicht öffentlich Lärm schlagen, keine Partei gründen, – es ist uns alles gleich. Wir wollen auch nicht irgendwelche Entschlüsse. Aber das Eine wollen wir – ich kann wohl sagen seit meinem Geburtstag 1842 – seitdem wollen wir nur das Eine sagen: »Siehe, hier bin ich, sende mich!« Mag es gehen, wie es gehen will, auch wenn der liebe Gott uns einmal in den Schatten stellt – es ist auch sein Wille! Schweigen ist sein Wille, Reden ist sein Wille, Wundertun ist sein Wille, Nichtsvermögen ist sein Wille: »Siehe, da bin ich! Es ist alles dein, Himmel und Erde, und wir sind auch dein!« Und Tausende können mit uns sagen: »Siehe, hier bin ich, ganz, mit Leib und Seele.« So wollen wir fröhlich sein.
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5.53



Also hat Gott die Welt geliebt!


Denn also hat Gott die Welt geliebt, dass er seinen eingeborenen Sohn [einzigst geborenen Sohn ] gab, auf dass alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden [nicht verloren bleiben], sondern das ewige Leben haben. Denn Gott hat seinen Sohn nicht in die Welt gesandt, dass er die Welt richte[verdamme, von sich weise ], sondern dass die Welt durch ihn gerettet werde.[glücklich werde54 ] Wer an ihn glaubt, der wird nicht gerichtet[denn er ist ja durch den Glauben an Jesus aus der ganzen Welt herausgeschlupft ]; wer aber nicht glaubt, der ist schon gerichtet[liegt schon im Elend], denn er hat nicht geglaubt [oder hängt sich nicht ] an den Namen des eingeborenen Sohnes Gottes [mit welchem Glauben er aus der Welt herauskommt und darum nicht mehr unglücklich ist ]. Das ist aber das Gericht, dass das Licht in die Welt gekommen ist [das einzige Gericht, das Gott in die Welt gibt, ist, dass er das Licht in die Welt hineingestellt hat ], und die Menschen liebten [nun leider]die Finsternis mehr als das Licht [es kommt heraus, dass die Menschen den Sinn für das Licht vorderhand verloren haben, und dadurch fällt ein dunkler Schatten auf die Menschen nicht auf die Welt ], denn ihre Werke waren böse [die Welt ist gut, aber der Menschen Werke sind böse ]. Wer [nun] Böses tut [oder getan hat], der hasst das Licht [er glaubt, das Licht fürchten zu müssen] und kommt nicht zu dem Licht [in arger Täuschung], damit seine Werke nicht [noch mehr] aufgedeckt werden [sollen, als sie schon gestraft sind; er meint er kriege es noch schlechter, wenn er ins Licht kommt, und glaubt nicht an die Liebe Gottes ] . Wer aber die Wahrheit tut [wer einfach die Wahrheit gelten lässt, dass er eben ein Arges tuender Mensch ist und sich nicht verstecken will damit ], der kommt [ohne Furcht] zu dem Licht [welches Gott in die Welt gegeben hat, und fürchtet sich nicht ], damit offenbar wird [er will im Gegenteil, dass auch seine Werke offenbar werden ], dass seine Werke in Gott getan sind. [denn dann wird es sich herausstellen, dass selbst das Böse, das er bis jetzt getan hat, keine Verdammnis bringt, sondern in großer Barmherzigkeit es ans Licht kommt, dass selbst die Fehlwege Gott haben dienen müssen ].


Jh 3, 16 – 21.55


Predigen kann man eigentlich über diese Worte nicht, man kann sie bloß wiederholen. Es ist die vollendetste Predigt von dem, as Gott in der Welt ist, in der Welt war und in der Welt sein wird ewiglich. Wir Menschen sehen gewöhnlich nur das nächste Gebiet, in dem wir drin leben, und das ist die Finsternis. Da verlieren sich die Gesichtspunkte Gottes in die Welt hinein, und es kommt uns alles miteinander ganz unheilbar vor. Es sieht aus, als ob alles verloren wäre. Und da entsteht eine große Traurigkeit bei den Menschen. Sie sehen eben nur sich. Aus der Traurigkeit wird Gleichgültigkeit, aus 10 der Gleichgültigkeit entsteht Frechheit und aus der Frechheit Gedankenlosigkeit. Und so geht es immer weiter und weiter von Gott weg. Schließlich ist eine ungeheure Menschheit da, die an Gott verzagt, kaum mehr an Gott zu denken vermag. Sie weiß gar nicht mehr, wer Gott ist. Und trotz alles Bemühens kommt diese Menschheit nicht zu einem befriedigenden Dasein. Man mag ihr auch zuschieben, was man will, man mag ihr Glücksgüter der Erde vor die Füße werfen – sie frisst sie auf, und nachher ist es dasselbe. Das ist die Finsternis. Glaubt nie, dass den Menschen durch irgendwelche irdischen Glücksgüter in der Finsternis geholfen werden könnte. Man kann sie nur berauscht machen mit Geld, in Aufregung bringen mit Neuerungen. Es ist ein ungeheures Schaffen und Kämpfen ums Leben in der Finsternis. Es sieht immer aus, als ob man Fortschritte machte, aber alles bleibt beim Alten. Zuletzt sinken alle Bestrebungen der Menschen und alle ihre Werke wieder in sich zusammen. Es ist ein Schutthaufen. Was sind die alten Ägypter, die sich verewigen wollten selbst noch im Tode? Was sind die alten Völker, die in der Finsternis ein ungeheures Leben gehabt haben? Es ist lauter Ruine.


Nun, in diese Finsternis hinein, in welcher die Menschen von ihrer eigenen Anschauung aus sich die Welt vorstellen und in der sie hantieren, sendet Gott seinen Sohn und gibt auf einmal ein ganz anderes Licht. Wir geben alles verloren, er gibt einfach nichts verloren. Gott liebt die Welt, die Welt ist eben sein. Denn sind wir auch in der Welt eine Weile dumm herumgelaufen, deswegen ist die Welt noch nicht verloren. Was ist denn die Welt? Wir sind in der Welt, aber wir sind nicht die Welt. Die Welt ist eine Schöpfung Gottes voller Leben. In dieser Schöpfung Gottes lebt alles, selbst die Steine leben. Es ist nichts Totes, alles wächst, alles entwickelt sich. Und in allem sind Lebenskräfte Gottes, die sich millionenfach bekunden dürfen, unsichtbar und doch fühlbar. Da seufzt eine Menge Welt. Eine ganze Welt, in der wir leben, seufzt nach Gott56. Und wir gehören zu dieser Welt. Nun schickt Gott schickt Gott seinen Sohn in diese Welt als Menschen, damit wir Menschen seine Liebe zur Welt erkennten und die Welt auch liebhaben möchten, namentlich die Welt als Schöpfung Gottes, nicht die Welt, die der Apostel meint, wenn er sagt: »Habt nicht lieb die Welt!«57, die Sündenwelt. Aber was Gott geschaffen hat, ist geliebt von Gott und ist durchaus nicht aufgegeben deswegen, weil die Menschen töricht geworden sind und sich nicht mehr recht zu helfen wussten in der Finsternis.


Aber Gott gibt auch die Menschen nicht auf, die Menschen am allerwenigsten. Sie sollen dem Vater im Himmel Kinder sein und der Welt als erste Lebewesen das Licht Gottes vermitteln. Denn die Welt ist unglücklich, solange der Mensch nicht das Licht Gottes in sie hineinzutragen befähigt ist. Darum, in der Anfangszeit, als der Mensch noch Gottes war, da war Paradies. Als der Mensch nicht mehr Gottes war, da hörte das Paradies auf. Als Jesus, der Sohn Gottes, in die Welt kam, war wieder Paradies. Es fing an, man lebte wieder aus dem Schöpfer heraus. Ganz einfach konnten darum die Menschen, die mit Jesus in Berührung kamen, voller Seligkeit werden. Sie mussten innerlich und äußerlich aufleben. Er hatte Worte des Lebens, also waren sie im Paradies. Denn wo Worte des Lebens wieder sind, sind wir im Paradies. Die von Gott geliebte Welt ist unser Himmel, wenn wir die Liebe Gottes verstehen und in uns aufnehmen. Darum ist es das Erste, dass die Welt – als Gottes – von Jesus nicht gehasst wird, nicht weggeworfen, nicht verdammt, nicht verflucht wird. Nein, gerade als Mensch muss er im Auftrag Gottes die Welt lieben, denn Gott hat die Welt geliebt, und wenn er seinen Sohn sandte, gab er ihm den Auftrag: »Habe meine liebe Welt lieb! Mag es dir gehen, wie es will, magst du gekreuzigt werden – die Welt tut es nicht, nur die armen Menschen, die es nicht verstehen – also lass dich nicht irremachen, liebe meine liebe Welt. Ich habe sie geschaffen, ich bin der Vater des Lebendigen in dieser Welt. Und diese Vaterschaft gebe ich nicht auf. Alle Lebewesen, alles, was Odem hat, ist mein; in mein Herz hinein habe ich sie geschlossen, dort bleiben sie. Geh hin, liebe sie, richte sie nicht, – das geht dich nichts an, wie sie in Finsternis gekommen ist. Du bist nur mein Sohn – sei mein Sohn, des Vaters Sohn, der die Welt liebt!«


Das Licht ist aufgegangen. Und in dieses Licht sollen wir uns begeben, dann sind wir des Lebens voll mit diesem Sohn. Damit ist auf einmal die Welt gut. Glauben an den Sohn heißt nichts 1nderes, als das Böse, das uns bis jetzt umhüllt hat und dessen Anhänger wir geworden sind, aufgeben und dahin kommen, wo Gott ist mit seiner Liebe, wo Jesus ist, der Träger und Ausrichter von nichts anderem als nur der Liebe Gottes, mit der er die Welt liebt. Steh auf, frisch und fröhlich, glaube an diesen Namen. Und du bist im Licht und bist gerettet, denn dazu ist auch der Sohn Gottes mächtig in der Liebe Gottes für dich, sobald du die Ohren aufmachst und sagst: »Gott Lob und Dank, Gott liebt die Welt. Nun will auch ich voll Liebe werden für alles, was lebt. Ist Jesus, sein Sohn, nur Liebe, so will ich auch nur Liebe sein. Ich darf mich zum Anhänger dieses Sohnes machen, also bin ich mit ihm Gottes, also bin ich geliebt und liebe. Und wo Liebe ist, ist Leben, und das Leben ist das Licht der Menschen.58«


So sollen die Menschen nun aus dem Gericht kommen. Sie sind vorher im Gericht, man braucht sie nicht zu richten, denn sie sind alle unglücklich geworden und fühlen sich verstoßen. – Man braucht nicht noch einmal etwas darauf zu werfen. Oh, liebe Freunde, macht doch keinen Menschen noch schlechter! Es ist genug gerichtet. Es wird noch einmal herauskommen, wie weh viele Jünger von Jesus der Welt getan haben, die schon merkt: die Liebe Gottes ist da! Aber wir müssen warten, bis die Menschen klug werden. Und die Menschen, die schon an Jesus glauben, werfen einen Stein59 nach dem anderen auf die arme Welt! Schließlich verdammt man sich selber wieder, schließlich glaubt man nicht einmal selbst an die Liebe Gottes. Und so ist noch dickere Finsternis geworden als vorher.


Darum müssen wir neu anfangen. Wir müssen neu die Liebe Gottes verstehen. Aber denkt nur nicht darüber nach! Werdet doch Kinder und nehmt es, wie es da steht, und lasst diese Liebe, die noch nie ganz verstanden worden ist, lasst diese Liebe, mit welcher Gott die Welt geliebt hat, als Heiligen Geist bei euch ein. Denn das ist der Heilige Geist: die Liebe Gottes zur Welt. Das ist es, was der Geist Gottes ausströmt und nichts anderes. Glaubt nicht, dass irgendetwas Verdammendes Geist Gottes ist. Gottes Geist ist Liebe, ist derselbe Geist, der gesprochen hat: »Es werde Licht!«60 mitten in die Finsternis hinein, – dort war auch Sünde. Es ist derselbe Geist, der gesprochen hat: »Es scheide sich Finsternis und Licht!«61 und die Welt stand da als eine neue. Also wird auch in Jesus Christus sie wieder neu dastehen, wie sie ist. Es muss gar nichts weiter werden. Nur die Liebe Gottes muss in alles hinein. Und dieser Hass, der in uns Menschen eingezogen ist, muss endlich ausgerottet werden. Glaube an Jesus Christus und hasse nicht! Glauben an ihn, heißt lieben – dann seid ihr des eingeborenen Sohnes Verwandte und Freunde, in ihn hinein gewurzelt. Und dann ist es aus mit aller Schwermut. Denn alles, was auch gesündigt ist, ist abgetan, weil man durch die Liebe Gottes auf eine neue Bahn gekommen ist. Man ist ein ganz anderer Mensch, – was geht mich dann die Vergangenheit an?


Wer es nicht tut, der bleibt im Elend. Viele wollen es versuchen, im Elend sich irgendwelche Religion zu schaffen, um dann nach dem Tode selig zu werden. Sei gleich selig von heute an in der Liebe! Liebe einmal! Liebt einander! Glaubt ihr, dass Boll in einem Jahr ein Paradies ist, wenn jeder Boller diese Liebe Gottes im Herzen hat. Es muss einmal gefasst werden. Nehmt auf die ganze Liebe Gottes, und ihr werdet geschieden von euren Sünden. Und es verdammt nichts mehr, denn ihr seid selber herausgetreten, ihr seid neue Menschen, neue Kreaturen, es ist alles neu geworden! Wir brauchen auf nichts Besonderes mehr zu warten, aber es wird selig genug werden, denn in dieser Liebe wird Gott wirksam zur Seligkeit. Da geschehen dann viele Lebenswerke, denn da ist wieder das lebendige Wort62, das macht lebendig innerlich und äußerlich. Auf einmal sagt ein Mensch: »ich war tot und bin lebendig geworden!«63 Ein Kranker sagt: »Ich bin ganz glücklich geworden, ich weiß nicht, wo meine Krankheit geblieben ist!« Ein schon im Tode Liegender atmet wieder auf und ist nicht gestorben; ein Irrsinniger wird gesund. Oh, ihr habt gar keine Ahnung, wie viele Lebenswerke geschehen ganz einfach in dieser Liebe Gottes! Da werden Menschen gepflanzt auf neuen Lebensgrundlagen, die in dieser Schöpfung schon lange vorhanden sind. Es ist schon alles da, aber es ist nur da, wo Jesus ist und wo ein Mensch die Liebe Gottes in Jesus versteht. Da wird alles lebendig. Und je mehr Menschen diese Liebe verstehen, desto besser. Ja, auch Tiere und Pflanzen werden neu werden, wenn endlich Menschen diese Liebe verstehen.


Meine Freunde, das ist das Signal, das von Gott aus in die Welt gegeben wird. Es ist bis heute noch nicht verstanden. Und deshalb hat es eine so lange Entwicklung gebraucht, denn das ist das Gericht: angesichts dieser Liebe Gottes kommt das furchtbare Jammerelend der Menschen erst recht heraus. Alle Seligkeit, alles Leben liegt vor ihren Füßen mit Jesus, der gekommen ist, die Sünder selig zu machen, – und jetzt laufen die Menschen davon! Das ist das Gericht, das ist das Elend: die Menschen liebten ihre bisherige Lage mehr als das Licht und zwar, weil sie Angst haben, dass ihr bisheriges Böses herauskommt. Ihr glaubt nicht, wie schauerlich das ein Hindernis ist, dass Sünder nicht herausgehen. Wenn ich doch allen schlechtesten Menschen sagen könnte: Gib es doch heraus! Fürchte dich nicht! Ihre Werke waren böse, und nun haben sie Angst, ans Licht zu kommen, weil sie Angst haben, Jesus verdamme sie noch ärger, – und so laufen die Menschen vor dem Licht davon. Nur heraus, was verborgen ist! Heraus, was du schlecht gewesen bist! Heraus ans Licht! Es tut ja nichts mehr, fürchtet nicht mehr den Vater im Himmel! Meint nicht, dadurch werdet ihr gerettet, dass ihr sagt: »Ich bin brav gewesen!« In der Liebe Gottes muss man die Sünde geben, man muss offenbar werden, wie man ist. Es ist ja die Liebe, der man sich offenbart; die scheidet von den Sünden. So kommen viele um ihren Frieden. Sie haben Angst, dass man sie nicht mehr mag, wenn es herauskommt. Aber der liebe Gott mag dich doch, wenn auch kein Mensch dich mehr mag. Die Menschen freilich schimpfen, wenn es herauskommt. Es stehlen fast alle Menschen und lügen alle, aber wenn es herauskommt, dann wehe dem Menschen! Dann schimpft alles über ihn! Gott macht es aber nicht so, Gott mag dich doch! Liebe nur seinen Sohn, und du bist frei, denn also hat Gott die Welt geliebt. Nichts ist schauerlicher als dieser Missverstand. Das muss anders werden, meine Freunde, oder wir werden nie Reich Gottes erleben. Mit dieser Hasserei und Richterei scheuchen wir die edelsten Sünder von den Pforten des Reiches Gottes weg, – denn unter den eigentlichen Sündern sind die edelsten Menschen. Mancher liegt im Kot der Sünde und ist der glänzendste Edelstein. Also hat Gott die Welt geliebt, dass nun jeder Mensch Mut haben soll: »Ich gehe auch zum Heiland, ich trage meine Lügerei zum Heiland, dann werde ich ein neuer Mensch. Ich will offenbar werden, damit alles, was böse ist, ans Licht kommt. Ich werde geliebt werden, ich werde nicht verdammt werden.«


Ihr müsst es verkündigen und es euch und anderen sagen: »Wir werden nicht verdammt werden! Kommt, lasst uns aufrichtig sein vor dem Vater im Himmel, lasst uns zu Jesus kommen, zu dem Mann, der uns lieben kann. Lasst uns eine Gemeinde werden, die nur noch Liebe hat!« So weit werden wir es noch bringen. Und selbst 35 unser bisheriges Böse muss dann in ein anderes Licht kommen, in das Licht, dass Gott sagt: »Sei zufrieden, mein Kind, auch was dir Übles passiert ist, ist doch in meiner Hand gewesen. Jetzt denkt nicht mehr an die Säue, bei denen du vorher warst.64Mein Sohn war tot und ist nun lebendig geworden.«65Nun ist nur noch Liebe, Friede und Freude im Heiligen Geist66. Nichts anderes gibt es mit dem Heiligen Geist– der ist das Allereinfachste Gottes. Da haben sich Geister einmischen wollen, da macht man Philosophie und meint, man müsse doch auch gescheit sein. Schließlich hat man das ganze Evangelium zum Fenster hinausgeworfen und hat statt Heiligen Geist Geister, statt Evangelium hat man eine fast ängstliche Predigt, und statt dieses Herzens voll Freude und voll Kraft in diesem Vater hat man ein trauriges Herz. Anstatt dass die Leute fröhlich wären als Mitteilhaber an der Liebe Gottes, ist man traurig. Dann steht die Welt und die Sünde immer größer da und Gott ganz klein. Unser Gott ist viel größer als alle Sünde der Welt. Aber sein Leben muss in unseren Herzen wahrhaftig sein, dann wird es offenbar werden, dass Jesus Christus die Liebe Gottes ist.
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6.67



Die Witwe


Er sagte ihnen aber ein Gleichnis davon, dass man allezeit beten und nicht nachlassen sollte, und sprach: Es war ein Richter in einer Stadt, der fürchtete sich nicht vor Gott und scheute sich vor keinem Menschen. Es war aber eine Witwe in derselben Stadt, die kam immer wieder zu ihm und sprach: Schaffe mir Recht gegen meinen Widersacher! Und er wollte lange nicht. Danach aber dachte er bei sich selbst: Wenn ich mich schon vor Gott nicht fürchte noch vor keinem Menschen scheue, will ich doch dieser Witwe, weil sie mir so viel Mühe macht, Recht schaffen, damit sie nicht zuletzt komme und mir ins Gesicht schlage. Da sprach der Herr: Hört, was der ungerechte Richter sagt! Sollte aber Gott nicht Recht schaffen seinen Auserwählten, die zu ihm Tag und Nacht rufen, und sollte er bei ihnen lange warten? Ich sage euch: Er wird ihnen Recht schaffen in Kürze. Doch wenn der Menschensohn kommen wird, wird er dann Glauben finden auf Erden?


Lk 8, 1 – 8.


Diese Rede des Heilands stellt uns in den Kampf hinein, den er sieht in der Folgezeit, in dem Kampf, den seine Jünger haben 20 werden. Er vergleicht sie mit einer Witwe, die von allem Beistand verlassen ist. So stehen ja die Menschen, die ihre Zuversicht ganz auf Gott setzen, die das wollen, was Jesus will zu Gottes Ehre. Die sind von allem und jedem verlassen. Es hilft ihnen zunächst nichts und niemand. Ich habe auch heute schon denken müssen, darum hat Jesus gesagt: »Verlasst Vater und Mutter, – auch Vater und Mutter helfen euch nicht!«68Das, worauf man sich am meisten verlassen zu können glaubt, lässt einen oft am allermeisten im Stich. Nicht böswillig, als ob Vater und Mutter, Bruder und Schwester, Frau und Kind uns schaden wollten, nein, – es sind die Verhältnisse, die inwendigen und auswendigen Gestaltungen, die es unmöglich machen, dass ein Mensch dem anderen hilft, dass eine Stadt, ein Dorf einer Witwe hilft. Und wenn es die intelligenteste, wohltätigste Stadt ist, sie kann den Elenden nicht helfen. Und ist einmal ein Mensch in ein gewisses Elend hineingekommen, so ist alle Hilfe nichts. Das bissle Almosen, das die Stadt, das Dorf, die Gesellschaft den Witwen und Waisen, den Hungrigen und Durstigen in den Schoß wirft, ist keine Hilfe. Und so steht die Gemeinde von Jesus Christus oder die Menschen, die dem Heiland nachfolgen. Ja, wir können noch mehr sagen, denn wir wollen uns die Augen in nichts zubinden. Selbst unter denen, die dem Heiland nachfolgen, also sagen wir: unter Mitbrüdern und Mitschwestern, werden die Verhältnisse so, dass sie sich auch nicht helfen können, ein Gläubiger dem anderen nicht. Sie wollen oft beide und können nicht, sodass es nicht einmal zwischen denen eine eigentliche, wirkliche Gemeinschaft gibt, sodass wieder jeder einzelne Gläubige wie ganz vereinsamt in der Welt steht mit Rücksicht auf die Hilfe. Da ist nichts zu finden. Auf Erden ist zunächst nichts zu hoffen für das, was Reich Gottes ist, was Leben, seliges Leben ist, wie es uns Gott verheißen hat. Denn die Erde ist wie eine Stadt, und es ist hier die Ungerechtigkeit. Diejenigen, die da herrschen, die die Dinge in der Hand haben, sind Richter der Ungerechtigkeit, d.h. Leute, die von den Verhältnissen abhängig sind. So ein König kann nichts machen, er ist von den Verhältnissen abhängig, so auch die Richter, darum heißen sie Richter der Ungerechtigkeit. Darum braucht der Heiland dieses Bild – es ist die Stadt der Ungerechtigkeit, in der wir leben, und da geht es schrecklich zu.


Und doch, in dieser Ungerechtigkeit leuchtet noch ein ganz kleines Lichtlein: die Not macht schließlich auch einen König weich. Wenn eine Witwe fort und fort schreit, wenn das Elend fort und fort schreit, so wird schließlich auch der Richter der Ungerechtigkeit weich, allerdings bloß aus dem ärmlichen Grund, dass er denkt: »Ich will mir die Geschichte vom Halse schaffen.« Da zeigt sich so ein klein bissle eine Hilfe. Selbst in der Stadt der Ungerechtigkeit, unter den ungerechtesten Verhältnissen, muss oft ein Elend Hilfe finden auf menschlichem Wege. Ein kleines Lichtle brennt da, und da setzt der Heiland ein und sagt: »Wenn selbst Richter der Ungerechtigkeit, die bloß nach den ungerechten Verhältnissen zu richten wissen, schließlich dem Elend entgegenkommen, der Verlassenheit aufhelfen müssen, wieviel mehr wird euch der Richter helfen in der Stadt, in der ihr seid. Denn ihr seid ja in die Gerechtigkeit gekommen, zu Gott gekommen und seid nun zu Gott gerechnet und zum himmlischen Reich, obwohl ihr noch auf Erden seid. Ihr seid schon ganz zu Gott gerechnet. Und euch geht der Richter in dieser Welt nichts mehr an. Euch geht der Vater im Himmel etwas an. Wenn nun auf Erden schon in der Ungerechtigkeit diese und jene Gewalthaber helfen, wieviel mehr wird euer Herr, der über allen steht, euch zu helfen wissen und zwar gerade in diesen Verhältnissen der Ungerechtigkeit.«


Da könnte man sagen: »Ja, warum reißt uns denn der liebe Gott nicht schnell aus diesen Verhältnissen überhaupt heraus? Warum lässt er uns da stecken, wo es ungerecht zugeht, wie die anderen Leute? Da wäre ja schnell geholfen!« Ja, das wäre freilich 15 leicht, wenn der liebe Gott einen besonderen Ort hätte, wo er die Leute, die dem Heiland nachfolgen, könnte hinbefördern, sodass es zwei Welten gäbe. Da würde man die Unglücklichen, die an den Heiland glauben, aus der ungerechten Welt herausnehmen und in die Welt der Gerechtigkeit versetzen. Aber so ist es eben nicht. Gott 20 hat seine Gemeinde und der Heiland hat seine Nachfolger gerade da, wo die Richter der Ungerechtigkeit sind, dass da das ungerechte Wesen ausgerottet werde, die falschen Gewalthaber aufhören und der rechte Gewalthaber eingeführt werde. Darum kostet es so viel Kampf für die, die an den Heiland glauben. Sie dürfen nicht hinaus 25 aus der Welt. Sie müssen drinbleiben, um darin Gott zu preisen, dass schließlich diese Welt der Ungerechtigkeit in eine Welt der Gerechtigkeit, diese Welt der Lieblosigkeit in eine Welt der Liebe, diese Welt des Todes, wo einer den anderen niedertritt, in eine Welt des Lebens verwandelt werde. Und darum stellt uns der liebe Gott 30 nicht leichter als andere, sondern ins tiefste Elend hinein. Und wenn man auch von Zeit zu Zeit Erquickungen hat, so muss man in alle Höllen hinein und die ganze Verlassenheit spüren und spüren, dass das, was in der Welt ist, uns nicht nagelsgroß69 hilft, sondern nur das Eine, was uns Gott zugesagt hat, das, was mit Jesus ins »Fleisch« gekommen ist.


Das ist der Sieg über diese Welt. Und um diesen Sieg sollen wir bitten. Dieser Sieg soll werden. Eine Witwe in einer Stadt will gerettet sein von ihrem Widersacher. Dann ist sie fertig und es bleibt alles nachher wie vorher. Wir aber, die wir wie eine Witwe Gottes dastehen mitten in der Welt, wir wollen gerettet werden in der Welt und für die Welt. Wir sollen beten und Geduld haben zu Gott, nicht dass wir solche Hilfe erleben, sondern, dass die ganze Welt Gottes werde, dass der Heiland, der jetzt da ist, in einer Weise auftreten kann, dass es herauskommt: Er ist der Herrscher aller Welt und sonst keiner. Er ist es, der jetzt da ist, damit es nach Gottes Weise ausgerichtet werde auf Erden. Und so stehen wir hineingestellt in die Welt und müssen beten, nicht nur für uns, dass wir gerettet werden und die Welt bleibe, wie sie ist, sondern dass mit uns in der Welt Licht werde.


Das kann uns ein großer Trost werden. Es kann jeder in seinem Elend und in seiner Verlassenheit, in seinem Kampf denken: Wenn ich mich zu Gott halte, so ist es nicht vergebens für die Welt, es ist eine Arbeit, bei der mehr herauskommt, als wenn andere lustig und vergnügt dahinleben. Ja, jeder Mensch, der in irgendeinem Druck, in irgendeiner Not, Anfechtung, Verzweiflung steht, der sage sich: Das ist alles nicht umsonst, wenn ich mich zu Gott halte. Das muss alles zuletzt mithelfen, dass Gott zu seinem Recht kommt. Und wenn mich der liebe Gott in eine Hölle hineinschickt und ich mich dennoch zu Gott halte, so weiß ich, dass ich mithelfe, dass Frucht geschafft werde für die Welt, dass die Ungerechtigkeit einmal aufhöre, die Hölle aufhöre, nicht nur für mich, sondern überhaupt. Das darf jeder denken, und niemand darf meinen, er leide umsonst, er sei umsonst verlassen. Es soll kein einziger Mensch, der an Gott glaubt, auf der Welt sein, der denkt: Ich bin umsonst verlassen. Nein, bist du verlassen und bleibst dabei wie die Witwe: »Aber Gott ist doch Gott, mein Gott, mein Vater!« – dann wird ein solcher Mensch ein Licht auf Erden und kann in den dunkelsten Gebieten des Lebens eine Errettung erfahren, zunächst einmal wenigstens wissen: Es ist nicht umsonst, wenn ich da drin in diesem Elend mich zu Gott halte und glaube, dass auch in dieses Elend hinein Jesus Christus Heiland werden will. Wie soll er denn Heiland werden, wenn kein Mensch drin ist, der an ihn glaubt? Also will ich in diesem Elend glaubend sein, damit Jesus Christus in dieses Elendsgebiet durch mich hineinkommt. Denn ohne mich kommt er ja gar nicht hinein, er muss Menschen haben, an die er sich anschließt. Der Heiland ging seinerzeit in die Unterwelt70, aber das hat nicht viel gefruchtet. Er muss auch dort Leute haben, die ihn hören. In allen Krankheiten, in allen Finsternissen muss er Leute haben, die ihn hören, dann gibt es nichts Unheilvolles mehr, nichts mehr, das nicht gelöst würde, nichts mehr, da wir müssten die Hoffnung aufgeben. Weil es leider nicht Tausende sind, sondern nur sehr wenige, auf die man die Last verteilen kann, kommt allerdings oft auf einen eine große Last. Der eine muss durch wer weiß was71 wie viel Not durch, wenn er sich einmal hergibt zu glauben. Und daher kommt es sehr oft, dass Leute, die sich ganz fest an den Heiland machen, ihre Zuversicht ganz auf ihn setzen und nicht von ihm weichen wollen, dass die oft noch lange Zeit in allerlei Trübsal und Not stecken, weil immer 20 wieder etwas Neues kommt, gerade wie wenn der Heiland sagen wollte: »Jetzt, weil du an mich glaubst, bitte ich dich, halte aus, damit ich hineinkomme in all das Elend, das auf Erden ist.« Man könnte freilich sagen: »Der Heiland ist ja schon drin!« Aber da übertreibt man. Er war drin als Einzelner. Aber er braucht jetzt Leute, die es im Namen der Menschheit auf sich nehmen. Denn wenn auch der Heiland heute der Sieger ist über alles, so muss es doch praktisch werden. Dann bist du vielleicht der Eine, an dem es praktisch werden soll. Lass du einmal in alle Trübsal, Angst und Not den Heiland ganz hinein, dann wird in dir die Erlösung praktisch. 30 Und wirft Gott noch eine Finsternis auf dich, dann glaube noch einmal! So kann es eine Gemeinde geben, auf die alles Weh gehäuft werden kann, damit Jesus in die Welt hineinkommt. Das sage ich, damit jeder, der in einer Not ist, dem lieben Gott den Gefallen tut, nicht zu murren. Weinen, das darfst du, aber nicht murren. Glaube es: es ist nicht umsonst! Werde ein Mitkämpfer, ein Mitträger und gib du in deiner Person dem Sieger Jesus Christus einen Helfer, dem Erlöser Jesus Christus, der Kraft seines Lebens. Gib du ihm einmal den Weg in deine Person, in deine Not hinein und freu dich, dass du ihm dienen darfst! So kommt der Heiland!


Natürlich, wir könnten so nicht ewig fortmachen. So könnten wir es nicht. Aber so soll es zur großen Rettung kommen. – Auf diese Weise kommt er. Er platzt nicht auf einmal vom Himmel herunter und macht die Welt zauberhaft zu einer neuen, sondern er kommt auf dem Wege, den wir ihm machen dürfen durch unseren Glauben, durch unser Festhalten. Und so will er schließlich seine Gemeinde errettet sehen, wenn er kommt und es sich herausstellt: jetzt ist er der einige Herr auf Erden. Das wird dann freilich den größten Trost geben, auf den wir zittern und beben. Denn das soll endlich einmal werden und darauf hin dürfen wir hauptsächlich beten und glauben. Darauf hin dürfen wir unsere Not und Verlassenheit auf uns nehmen, dass Jesus Herr wird auf Erden, dass er sich geltend machen kann gegen die Gewalten, die noch auf Erden bestehen in den Verhältnissen der Ungerechtigkeit. Es muss ja einmal anders werden, dass nicht alles und jedes, was in der Welt ist, gegen den Heiland streitet und eben dadurch gegen den allmächtigen Gott. Es ist ja bis jetzt immer so gewesen, dass auch gar nichts einem menschlich helfen will und kann in der Welt. Die Staaten haben nichts im Sinn als ihre Soldaten, ihre Polizei und ihre Gesetze, aber nach Gott fragt man nicht; der gilt nichts, und da sind dann Verhältnisse in der Menschheit, soziale und gesellschaftliche, in Handel und Wandel und Gewerbe und Erfindungen der heutigen Welt, die nützen alle nichts. Je gescheiter die Leute werden, umso weniger wollen sie Feuer werden für das Reich Gottes. Und das geht bis ins Kleinste hinein; bei allem, was man auf Erden von uns fordert, ist so leicht ein Geist drin, der einen bloß hindert. Sobald etwas gefordert wird, muss man den lieben Gott auf die Seite schieben.


Aber so kann es doch nicht ewig bleiben. Wir müssen eben auch in diese Welt hinein als eine Witwe, die schreit, als Menschen, die glauben, und wir dürfen uns nicht verbittern lassen. Wir müssen in unseren politischen Verhältnissen, in unseren gesellschaftlichen Verhältnissen, in unserem Berufsleben doch aushalten und sagen: Gut, ich trage es, denn ich weiß, in diese Sachen hinein muss der liebe Gott. Und wenn die ganze Welt lacht, da muss er hinein in alles, was irdisch heißt, sei es geistige Torheit, sei es leibliche Krankheit. Und wenn es bis jetzt aussieht, als ob alles steinharte Felsen, durch die man nicht durchkommt und in die man nicht hineinkann – in Gottes Namen! Auseinander müssen sie! Zersprengt müssen sie werden und hinein muss der lebendige Gott!


So stehen wir, damit es endlich anders werde. Aber natürlich, man muss ganz drinstehen. Wenn wir darin folgen wollen, dann müssen wir ganze Leute sein. Wenn wir glauben, dann aber auch ganz! Wenn wir sagen: »Gott ist meine Hilfe!«72, dann aber auch ganz. Dann muss nicht mehr diese und jene Sache helfen. Es gibt in keinem Elend, in keiner Not eine Hilfe, nichts von wirklicher Erlösung, nichts von Rettung, außer was Gott ist. Und wo es eine andere Hilfe gibt, die will ich nicht. Wo sich etwas anderes dem Menschen als Hilfe darbietet, so ist es Satan, wenn es nicht ein Mittel ist, das Gott uns zeigt. Aber das Mittel ist es nicht, Gott ist es! Das sieht sehr übertrieben aus, aber so stehe ich und so will ich auf das Reich Gottes arbeiten, dass schließlich jede Pflanze eine Gottes-pflanze ist, jedes Wasser ein Gotteswasser, jedes Licht ein Gotteslicht ist. Nicht das Licht hilft mir – Gott im Licht! Nicht das Wasser – Gott im Wasser! Nicht die Pflanze, die ich esse – Gott in der Pflanze!73Es muss alles heraus, damit die Wahrheit Gottes ans Licht komme. Vielleicht hat man es an dem ein wenig fehlen lassen. Man hat immer andere Dinge wertgeschätzt. Man will in allen Fällen zuerst Mittel ergreifen, es fällt keinem ein, zuerst an den lieben Gott zu denken. Man läuft nach den hergekommenen Geschichten und lässt es sich wer weiß was kosten, ehe man sich zu Gott flüchtet. Und dieses Halbe, das in der Offenbarung des Johannes »lau« heißt74, verewigt unser Elend. Es hört nichts auf. Man kann einmal jemandem helfen, es kann einmal ein glücklicher Zufall helfen, aber es wird nicht im Ganzen geholfen. Man ist weder kalt noch warm, man ist lau. Man sagt immer: »Gott, Gott, Gott!« und »Heiland, Heiland, Heiland!« – aber wenn es darauf ankommt, braucht man ihn nicht. Er hat den Wert nicht in unseren Herzen, der ihm gebührt, auch nicht bei denen, die das Reich Gottes suchen, – von den anderen rede ich gar nicht. Wenn wir aber nach dem Reich Gottes trachten wollen und das Ziel ins Auge fassen, wenn wir den Heiland haben wollen, dann wollen wir ganz sein und alles Halbe hinauswerfen. Und was noch in uns ist von Nebengott, Nebenhilfe, Nebenhoffnung, Nebenfreude – fort damit! Eine Hoffnung, eine Freude, ein Glaube, eine Liebe – das ist unser Vater im Himmel, bei dem wollen wir bleiben!


Meinst du, dass der Heiland, wenn es Zeit ist und er kommt, solchen Glauben finden werde? Wenn ihr es so nehmt, dann versteht ihr es: solchen Glauben? Er wird ihn finden, allerdings nicht bei Tausenden. – Gott wird es dem Heiland zuliebe tun. Das größte Wunder wird er tun und dem Heiland solche Menschen schicken. Und wenn es nur eine kleine Schar ist, so kann er kommen und die Sache Gottes wird ausgerichtet werden in einer Kürze. Aber nicht kurz geht es, wenn es ewiglich halb bleibt, wenn immer noch e bissle was anderes daneben Wert hat. Mir ist dieses Wort so wichtig geworden, als wenn der Heiland sagen wollte: »Hört es, Gott wird sie erretten in Kürze75, wenn ihr, meine Jünger, nur ganze Leute seid und euch ganz auf Gott werft wie diese Witwe auf den Richter, wenn euch nur Hören und Sehen vergeht für alles andere, was nicht der Vater im Himmel ist!« Wenn ihr es nur ganz so treibt, nicht so wie man es früher gemacht hat, dass man in Klöster ging – oh nein, geht in alle Welt76, aber im Herzen bleibt draußen! – und wenn es scheint, die Welt habe alle Macht, haltet es fest in euren Herzen: das ist nichts, der Heiland will es ganz haben, – dann kommt das Reich Gottes. Ich habe bei Kranken und Angefochtenen oft den Eindruck, sie glauben viel Hilfe, aber ganz, ganz – das fehlt bei manchen. Da geht es oft wie an der Grenze, dass auch etwas geschehen könnte und doch hebt’s 77 noch e bissle .78 Ich will es nicht als Schuld hinstellen, aber es ist so in der Welt geworden. Ich möchte diesen Geist totschlagen, der selbst die redlichsten Menschen zu einer gewissen Halbheit bringt. Da bindet man aus ein bissle Glauben und ein bissle Verzweiflung, aus ein bissle Freude und ein bissle Traurigkeit ein hübsches Sträußle zusammen, dass nicht was Ganzes ins Herz kommt, ein ganzes Hosianna, eine ganze Liebe, ein ganzes Hoffen, ein ganzes: »Vater im Himmel!« ein ganzes »Halleluja!« – an dem, was Gott will, muss man immer ein bissle zweifeln. Spricht man von der Liebe Gottes: ja – aber doch immer ein bissle verdammen! Spricht man von der Gerechtigkeit Gottes: ja – aber Gott ist doch nicht gerecht! Spricht man von der Wahrheit: ja – aber es ist doch alles unwahr in der Welt! Und diesen Zweifel müssen wir ganz ausrotten. Wir wollen ganze Leute sein und mit Leib und Seele dafür eintreten: Jesus ist der Herr. Er ist die Hilfe zur Ehre Gottes des Vaters! Ich weiß, es kostet Kampf, bis wir ganze Leute sind. Wir wollen uns aber die Hand reichen und zusammenstehen und uns gegenseitig helfen, dass wir einmal ganze Leute werden, ganz für des Vaters Ehre und Reich. Dann wird es heißen: »In einer Kürze!« Schnell ist dann der da, der in allem Wandel schaffen wird, der Herr, der Mensch ist, und darum auf Erden sein Reich hat für die Macht und Ehre und Gewalt Gottes.





67 Abendstunde, 10. Juni 1897.


68 Mt 19, 29.


69 Klein wie ein Fingernagel.


70 Das Apostolische Glaubensbekenntnis: „…gekreuzigt, gestorben, begraben, hinabgestiegen in das Reich der Toten…“ EG 686.


71 Redewendung: etwas Besonderes.


72 Ps 27, 8; 62, 3 + 7; 140, 8.


73 Bereits 1894 hatte Blumhardt hygienische Regeln aufgestellt und eine naturgemäße Lebensweise gefordert. Dabei wurden Licht, Wasser und vegetarisches Essen besonders hervorgehoben.


74 Off 3, 16.


75 Lk 18, 8.


76 Mt 28, 19.


77 Es bremst noch etwas den Fortgang.


78 Es fehlt noch etwas.
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Der Mensch, ein Wort Gottes


Alles Fleisch ist Gras, und alle seine Güte ist wie eine Blume auf dem Felde. Das Gras verdorrt, die Blume verwelkt, aber das Wort unseres Gottes bleibt ewiglich.


Jes 40, 6 + 8.


Das steht Jesaja 40, und dort fängt das Trostwort an, das bedeutendste Trostwort, das wir lesen können, da gerade diesem verdorrenden Gras gegenüber, diesem vergehenden Menschenwesen gegenüber das Ewige gleichsam hervorgerufen wird, das Ewige in den Menschen: »Tröstet, tröstet mein Volk! Die Missetaten sind vergeben. Ihr habt jetzt schon Zwiefältiges empfangen!«80 Und das kehrt immer wieder: »Eure Sünde soll verschwinden wie der Nebel!81 – Ihr seid Gottes, ihr bleibt Gottes und ihr werdet Gottes!«


Das ist ein Wort unseres Gottes; das bleibt in Ewigkeit, und dieses Wort hebt die traurige Vergänglichkeit des »Fleisches« auf. Wenn es also heißt: »Alles Fleisch ist Gras«, so ist das nicht so zu verstehen, wie wenn alle Menschen geringschätzig behandelt würden von Gott. Sondern es ist bloß ein gewisses menschliches Wesen damit gemeint, – das vergeht, aber der eigentliche Mensch, der besteht. Denn der Mensch gehört zum Wort Gottes. Es handelt sich nur darum, dass man sein ganzes Wesen ins Wort Gottes hineinbringt, in das lebendige Wort Gottes, dann ist alles andere, was so schrecklich scheint, weg, und man braucht es nicht mehr zu fürchten. Es klebt nur etwas verhältnismäßig Geringfügiges an den Menschen, – ist das weg, so sind sie richtige Menschen, gute Menschen, gesunde Menschen. Und es braucht gar keine weitere Last auf sie gelegt zu werden.


Das dürfen wir uns immer wieder sagen. Und mit diesem Trostwort – fast wollte ich sagen: mit diesem Trostgott – dürfen wir uns in Gegensatz stellen gegen den Zorngott. Aus solchen Worten: »Alles Fleisch ist wie Gras« hat man vielfach Falsches herausgelesen und den Menschen zugerufen: »Ihr seid von Gott verstoßen, verachtet, und wenn ihr vollends in seine Hände kommt, dann seht zu, wie es euch geht!« Es hat sich geradezu aus der Bibel eine falsche Gottheit herausgebildet, die mehr schadet als alle Götzen, weil gewisse Aussprüche in der Schrift nicht gleichsam in das Fächle gelegt werden, in das sie hineingehören und man ganz falsche Sachen daraus macht. Ich bedaure es freilich, dass in der Bibel so viel aufgepasst werden muss, – fast möchte ich sagen: sie gehört eigentlich nicht in jedermanns Hände. Da ist namentlich vieles Harte und Fluchende hineingekommen, was nicht von Gott ist. Und da geht nun ein Schrecken aus von diesem Teil der Heiligen Schrift. Manches von dem, was ich gesagt habe, kann auch in die Hände eines Zorngottes geraten. Wenn ich gesagt habe: »Sterbet, so wird Jesus leben«, so wollte ich bloß sagen: »Alles Fleisch ist wie Gras, – darum lasst alles, damit Jesus allein lebe!« Mit dem Aufgeben des »Fleisches«, einer äußerlichen Menschelei, mit dem Aufgeben der Lächerlichkeiten werdet ihr leben, d.h. das Wort Gottes, Jesus, wird in euch zum Leben kommen. Es ist eine Kleinigkeit, was ihr wegtun müsst, aber das mit Energie. Bleibt ihr in nebensächlichen Gedanken, in hergekommenen Formen, plagt euch das und jenes, dann sieht es aus, als ob ihr vergängliche Blumen wäret, und das seid ihr doch nicht. Lasst nur das Zeugs alles fahren und macht keine solchen Geschichten um das Vergängliche, in das ihr einstweilen hineingestellt seid. Das kann man überall erfahren, wie die Menschen geplagt sind über Dinge, die keine Sekunde Bestand haben, aber in der Sekunde kriegen die Leute Händel82 darüber. Das will die Bibel fast sagen: »Lasst doch Gras Gras sein, lasst Moos Moos sein, – ihr aber seid Fels, und das Moos, das auf euch wächst, sollt ihr nicht für euch selber nehmen! Ihr seid wichtiger als das Moos. Lasst doch das fallen, – ihr sterbet nicht, wenn es euch einmal heruntergekratzt wird.«


Zu diesem Moos auf dem Felsen rechne ich auch die Sünde. Ich kann sie unmöglich in die kolossale Wichtigkeit hineinstellen, in die sie hineingekommen ist. Sie hat ja entsetzlich viel Jammer hervorgebracht, aber an dem eigentlichen Felsen des Lebens, den Gott gegründet hat, wird die Sünde nicht nagelsgroß [etwas] verderben dürfen. Solche Lumpereien können das Ewige, Göttliche nicht nagelsgroß antasten. Es kann sich eine Moosdecke über einen Stein bilden, aber der Stein bleibt. Und das ist noch ein sehr unvollkommenes Beispiel, denn wenn der Stein auch verwittert, so bleibt das Wort Gottes doch stehen, und zum Wort Gottes gehörst du, Mensch. Du bist das persönlichste Wort Gottes in der Welt, du, Mensch, ja du! Freilich ist es jetzt wie nicht in deutlichen Lauten gesprochen, weil es eben durchzogen ist mit anderen vergänglichen Dingen und weil es hineingeraten ist in vergängliche Zustände, kommt das geistige Wesen in falschem Ton heraus. Häufig ist gerade in Menschen, bei denen die Rohheit herauskommt, etwas Gutes, aber der Ton kommt in falscher Weise heraus. Und so ist es bei der ganzen Menschheit teils mehr, teils weniger. Das, was Geist ist im Menschen, tritt in falscher Weise ans Tageslicht. Wir sind zu viel beschäftigt mit Allotria83 , und in den kleinlichsten Dingen machen wir unsern Geist wichtig. Das ist ein Fehler. Und das passiert namentlich auf religiösem Boden. Ich weiß nicht, wie ich das verständlich machen kann. Auch bei unseren christlichen Werken ist das vielfach der Fall, so zum Beispiel in der Kirche, oder in der Mission. Ich will ja gerne in Mission und Kirche mithelfen, aber es sind mir kleine Sachen. Meinen Geist kann ich nicht dahin werfen, wo man um kleine Dinge eifert. Meinen Geist kann ich nicht in solch kleine Sachen hineintun, sonst gibt es einen falschen Ton. Dann komme ich mit meinem Geist an falsche Instrumente, – ich pfeife ein Weilchen, aber die Sachen hören wieder auf und mein Geist ist betrogen. Wenn ich meinen Geist will anstrengen, müssen es ewige Dinge sein.
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